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n -mW„-e Zur Präſidentenwahl.

Man ſollte meinen, daß die günſtigen Erfahrungen, die bei
dieſer Reichslagswahl die Fortſchrittliche Volkspartei mit
einer ziemlichen Oppoſition gegenüber dem herrſchenden Re-
gierungsſyſtem gemacht hat, indem ſie ſich dreimalhundert-
tauſend Stimmen mehr erwarb, den fortſchrittlichen Politikern
Verſtändnis für die Werbekraft grundſätzlicher Politik ein
gepaukt hätten. Aber weit gefehlt! Kaum ſind die Wahlen
vorüber, ſo treibt die liberale Preſſe dasſelbe Spiel hoch-
mütiger Belehrung, mit der ſie die Sozialdemokratie noch
nach jeder allgemeinen Wahl behelligt hat. Auch jetzt wieder
bemühen ſich einige liberale Blätter eifrig, uns zur Auf-
gebung der bisherigen grundſätzlichen Taktik, die unſere Par-
tei groß gemacht hat und zur Annahme der grundſatz-
loſen Rechnungsträgerei zu bewegen, durch die der
Liberalismus ſich in den voraufgegangenen Jahrzehnten von
Stufe zu Stufe zu immer geringerer Einflußloſigkeit her
untergewirtſchaftet hatte. Da dieſe Bemühungen ſich neuer-
dings auch auf die Stellungnahme unſerer Partei
zur Präſidentenwahl erſtrecken, die unmittelbar nach
Zuſammentritt des Reichstages vorzunehmen iſt, iſt es rat-
ſär die Tatſachen und Fragen klar zu ſtellen, um die es ſich
ür uns dabei handelt.
Die ſozialdemokratiſche Partei iſt bisher niemals im Präſi-

dium oder auch nur im Vorſtand des Reichstags vertreten
geweſen. Aber nicht etwa deshalb, weil die Sozialdemo-
kratie keinen Anſpruch darauf geltend gemacht hätte, ſondern
weil die bürgerlichen Abgeordneten entweder einmütig
oder doch in ihrer überwiegenden Mehrheit eine dahingehende
ſozialdemokratiſche Forderung abgelehnt haben. Sogar
die ſozialdemokratiſchen Kandidaten für einen Schriftführer-
41 ließ man ſtets glatt d Dieſe Tatſachen wer

zu ſchaffen für ihre Weisheitslehren, ſuchen ſie den Glauben
zu erwecken, daß die Sozialdemokratie es bisher überhaupt
abgelehnt habe, Präſidialver pflichtungen zu übernehmen. So
ſchreibt nach dem Hinweis darauf, daß die Sozialdemokratie
als ſtärkſte Partei Anſpruch auf den Präſidentenſitz habe, das
Berliner Tageblatt:

Die Sozialdemokratie kann ſelbſtredend nicht gezwungen
werden, ein Recht auszuüben, worauf ſie von allen Frak-
tionen des Reichstags den beſtbegründeten Anſpruch hätte.
Nur daß, wer ein wohlbegründetes Recht auszuüben ſich
ſcheut, die Kraft dieſes Rechtsanſpruchs damit moraliſch
herabmindert. Nachdem das Zentrum die Scheu der Oppo-
ſitionspartei vor der Uebernahme der Geſchäftsleitung ſchon
1805 überwunden hat, ſollte das der Sozialdemokratie im
Jahre 1912 eigentlich nicht mehr ſchwer fallen.

Wie verhält es ſich nun mit den Tatſachen?
Nach einigen Schwankungen hat ſich allmählich im Reichstag

ein Gewohnheitsrecht auf Beſetzung der Präſidentenpoſten in
der Reihenfolge der Fraktionsſtärke herausgebildet.
Abgewichen wurde davon, als der Hottentottenblock 1907 dem
Anſpruch des Zentrums auf den Präſidentenpoſten zuwider
den konſervativen Grafen Stollberg zum Präſidenten, den
nationalliberalen Herrn Paaſche zum erſten und den frei-
ſinnigen Herrn Kaempf zum zweiten Vizepräſidenten machte.
Nach der Verdrängung der Liberalen durch das Zentrum aus
dem Bündnis mit den Konſervativen im Jahre 10909 verzichtete
dann das Zentrum freiwillig auf den Poſten des Präſidenten
ugunſten des konſervativen Grafen Stollberg und begnügte
ich mit der, Wahl des Herrn Spahn zum erſten Vizepräſi-
denten. Der nationalliberale Herr Paaſche lehnte die Wahl
zum zweiten Vizepräſidenten ab, da ſeine Partei in der Aera
des ſchwarzblauen Blocks nicht im Präſidium vertreten ſein
wollte. Die ſozialdemokratiſche Partei hat bei allen dieſen
Vorgängen deshalb niemals einen Anſpruch auf einen Präſi-
dentenpoſten geltend gemacht, weil ſie nach der Fraktionsſtärke
damals erſt an fünfter Stelle ſtand.

Wohl aber hat die Sozialdemokratie nach den allgemeinen
Wahlen von 1903 als damals zweitſtärkſte Fraktion den Poſten
des erſten Vizepräſidenten beanſprucht. Jhr
Kandidat Singer blieb aber bei der Abſtimmung in der
Minderheit, weil die ſämtlichen bürgerlichen Parteien,
einſchließlich der damals noch in drei Gruppen geſpaltenen
Fortſchrittler, gegen ihn ſtimmten. Aus dieſer Tat-
ſache erhellt alſo hinreichend die Wahrheitswidrigkeit der
TageblattBehauptungen, als ob die Sozialdemokratie durch
irgendwelche Scheu vor „Verantwortlichkeit“ von der Ueber
nahme der Präſidialpflichten abgehalten würde. Nicht weil
die Sozialdemokratie irgendwelche Schen vor Verpflichtungen,
ſondern weil die bürgerlichen Parteien Scheu vor der
ſozialdemokratiſchen Amtsführung hatten, iſt
Singer damals nicht erſter Vizepräſident des Reichstags ge

worden.Als Vorwand für ihre Abſtimmung diente den bürger-
lichen Parteien die Ablehnung der „Hofgängerei“ durch
die Sogzialdemokratie. Singer hatte ausdrückli
er ſich allen in der Geſchäftsordnung des Reichstags
vorgeſchriebenen Verpflichtungen des Amtes unterziehen
würde. Gr hatte es aber in vollem Einverſtändnis mit der
Fraktion abgelehnt, darüber hinaus eine „Verpflich-tung“ zu Be u
ſachon wird nun in den Erörterungen des Tageblatts eine

den von den ſelbſtbeſtallten beraten Zehn e e
demokratiſche Taktik klüglich ignoriert. Um einen Boden

erklärt, daß

uchen bei Hofe zu übernehmen. Auch dieſen Tat

völlig falſche Auslegung gegeben. Es heißt da nämlich im
Anſchluß an die vorhin zitierten Sätze:

Bliebe noch die Scheu vor der Erfüllung „höfiſcher“ Ver
pflichtungen. Die Geſchäftsordnung verlangt vom Präſi
denten allerdings, daß er dem Kaiſer die Konſtituierung
des Reichstags anzeige. Da nun der Poſten eines deutſchen
Kaiſers in der Verfaſſung des Zukunftsſtaates nicht vor
geſehen ſei, ſo meinen orthodoxe Genoſſen; ein ſozialdeme
kratiſcher Präſident würde durch den Hofgang Verrat an
den Parteigrundſätzen begehen.

Dieſe Worte ſind darauf angelegt, den Glauben zu er
wecken, als ob die Erfüllung der Anzeigepflicht einen Hof-
gang des Präſidenten bedinge. Nun lautet aber der ent-
ſcheidende S 12 der Geſchäftsordnung:

„Die Konſtituierung des Reichstags und das Ergebnis
der Wahlen wird durch den Präſidenten dem Kaiſer an
gezeigt.“

Aus dieſem Satze geht ganz klar hervor, daß der Präſident
die Konſtituierung des Reichstages dem Kaiſer anzuzeigen
hat, aber über die Foxm dieſer Anzeige ſind keinerlei
Vorſchriften gemacht. Es iſt nicht geſagt, daß der Präfi-
dent bei dem Kaiſer eine Audienz nachzuſuchen und ihm
mündlich die Anzeige vorzutragen hat. Das Natürliche,
den ſonſtigen Verkehrsformen zwiſchen Behörden Entſpre-
chende, wäre vielmehr die ſchriftliche Anzeige, die in
den höflichſten Wendungen abgefaßt werden kann. Daß bis-
her die Reichstagspräfidenten eine andere Form der An-
zeige gewählt haben, legt einem neuen Präſidenten nicht
die Verpflichtung zur Nachahmung überflüſſiger Byzantine
reien auf.

Wie erkünſtelt übrigens die jetzt beliebte Auslegung iſt, daß
der S 12 den Präſidenken „zum Hofgang verpflichte“, wird
auch durch folgende Tatſache erwieſen: Als Genoſſe Singer
für den Poſten des erſten Vizepräſidenten kandidierte, wollten

die bürgerlichen Parteien damals ſchon dieſe Wahl davon
abhängig machen, daß ſich Singer zur Teilnahme an der Hof
gängerei herbeilaſſe. Eine ſolche Verpflichtung für die Vize-
präſidenten läßt ſich aber nicht in dem S 12 der Geſchäfts-
ordnung hineinleſen, der nur davon redet, daß der Präſident
dem Kaiſer Anzeige von der Konſtituierung des Reichstags
macht. Wenn von den bürgerlichen Politikern trotzdem da-
mals ſchon unſerem Genoſſen Singer dieſe Zumutung
gemacht wurde, ſo iſt das der beſte Beweis dafür, daß ſie ſich
jetzt wie damals bei dieſer Forderung nicht von einer ehrlichen
Auslegung der Geſchäftsordnung leiten laſſen, ſondern von
unausrottbarer Liebedienerei oder von dem Bedürfnis,
irgendeinen Vorwand auszutifteln, mit dem ſie den An-
ſpruch der Sozialdemokratie auf Beſetzung des Präſidenten
poſtens durchkreuzen können. Es macht auch einen recht
eigentümlichen Eindruck, wenn der liberale Lehrmeiſter der
Taktik im Tageblatt ſeine an die Adreſſe der Sozialdemokratie
gerichteten weiſen Belehrungen damit würzt, daß er die ſeit
Jahrzehnten in dieſer Frage von der Sozialdemokratie ver-
tretene Auffaſſung als kindliche Gewiſſensbedenken“ be
ſchimpft.

Unſere maskierten und unmaskierten Gegner können ſich
darauf verlaſſen, daß die Sozialdemokratie auch im neuen
Reichstage alle Rechte geltend machen wird, auf die ſie
Anſpruch hat, und daß ſie ſich in der grundſätzlichen Ver
tretung proletariſcher Jntereſſen weder durch Drohungen noch
durch Schmeicheleien, noch durch Verhöhnungen irgendwie be-
irren läßt.

Kapitulation.
II. (Schluß.)

„Der Landrat“, ſchrieb Herr Profeſſor Delbrück damals, iſt
ein politiſcher Beamter. Wenn verlautet, daß er ſich
mit ſeinem Kreiſe ſchlecht ſtehe, ſo ergibt ſich daraus ſehr bald
der Schluß, daß er für ſein Amt nicht geeignet iſt. Eines Tages
wird er als Regierungsrat wegverſetzt und bleibt Regierungs
rat ſein Leben lang Das ſind Dinge, die jedermann
weiß, der einmal mit der preußiſchen Verwaltung Fühlung
gehabt hat.“ Mit anderen Worten: der Landrat ſetzt ſeine
ganze Karriere aufs Spiel, wenn er die maßgebenden Perſo-
nen ſeines Kreiſes richtig zur Steuer heranzieht. Denn „man
hat ſich auf dem Lande an einen gewiſſen Durchſchnitt des Er
trages gewöhnt Wollte nun ein Landrat anfangen. ſcharf
heraufzuſetzen, ſo würde er in Zank und Widerſpruch erſt mit
der Verwaltungskommiſſion und dann mit ſeinem Kreiſe ge
raten.“ Worauf ſich das weitere aus dem Vorderſatz ergibt.

Wir müſſen geſtehen, etwas Derartiges hätten wir Sozial
demokraten den preußiſchen Behörden niemals vorgeworfen,
weil wir nie geglaubt hätten, daß die Dinge ſo ſchlimm ſtehen.
Was hier Herr Delbrück behauptet, das iſt ja nicht mehr und
nicht weniger als eine in Syſtem gebrachte Korruption! Be
ſtraft werden die Beamten, wenn ſie den reichen Leuten gegen-
über ihre Pflicht tun! Gezwungen werden ſie, es zu dulden,
daß dem Staat alljährlich gewaltige Summen unterſchlagen
werden! Das und nicht weniger bebauptete vor drei Jahren
Herr Delbrück. Wenn nun ſchon gegen den konſervativen Pro-
feſſor keine Anklage erfolgte, wie das faſt in Preußen üblich
iſt, ſo durfte man doch auf die Antwort geſpannt ſein, die die
Regierung geben würde. Sie liegt jetzt vor. Aber an dieſem
Kernpunkt der Frage geht ſie vorüber. Von den
Landräten und der Veranlagung iſt in der Denkſchrift des
Finanzminiſters überhaupt nicht die Rede. Vieles, vieles ſoll
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an dem Steuergeſetz geändert werden, manchmal recht Unbe-
deutendes, bloßer Wortlaut und dergl., daß man ſich fragt, ob
das wohl der Mithe wert war. Aber der Paragraph, der die
Landräte zu Vorſitzenden der Veranlagungskommiſſionen
macht, der ſoll unverändert bleiben! Der Miniſter glaubt,
genug getan zu haben, wenn er kühl ſagt, er „teile nicht die
Anſchauung derjenigen, welche meinen, daß bisher in Preußen
viele hundert Millionen Mark von Einkommen und Vermögen
ſich der Beſteuerung entzogen hätten“. Punktum, abgemachtl
Warum der Miniſter jene Anſchauungen nicht teilt, das wird
nicht geſagt. Das iſt Geheimnis einer höheren Regierungs-
weisheit und geht den beſchränkten Untertanewerſtand
nichts an.

Statt deſſen wird aber ausdrücklich geſagt, daß zur genauerer
Erfaſſung des agrariſchen Vermögens und Einkommens
nichts geſchehen ſoll. Eine landwirtſchaftliche Buchführung ſei
zu ſchwierig, es gebe dafür keine einheitlichen Grundſätze, des
halb könne man den Landwirten nicht, gleich den Kaufleuten,
die Verpflichtung zur Führung von Büchern auferlegen. Das
Landesökonomiekollegium habe „ſich ausdrücklich gegen die
Unterſtellung der Landwirte unter gleiche Veranlagungsvor-
ſchriften ausgeſprochen, wie ſie für die zur Führung von Han
delsbüchern verpflichteten Kaufleute gelten“. Kunſtſtückl! Das
Kollegium beſteht aus drei Vierteln aus größeren Landwirten,
alſo aus Jntereſſenten.

Wenn aber ſonach alles beim alten bleibt, wenn der
Landrat der wohlwollende Einſchätzer agrariſcher Steuern!
bleibt, wenn die Agrarier keine Bücher zu führen brauchen,
wenn ſomit ein Nachweis falſcher Angaben in Zukunft ebenſo
unmöglich ſein wird wie bisher was nützen dann die An
drohungen ſchwerer Strafen? Sie ſind dann das Papier nicht
wert, worauf ſie ſtehen, ſie ſind nichts als Schaumſchlägerei,
d. h. ſie ſollen den Anſchein erwecken, als ob etwas geſchähe,
und ſo das arbeitende Volk, das die Steuern der reichen Be
S mit z alen per hinwegzutäuſchen, daß in
Wirklihtrit nichts gere duch! twas geſchieht in dem neuen Geſetz. Eine

poſitive Maßregel enthält es. Ohne ſie wäre ja auch die Kapi
tulation vor dem Geldſack nicht vollſtändig. Unſere Leſer er-
innern ſich, daß in einem der Beiſpiele des Herrn Delbrück die
Rede war von der preußiſchen Landtagswahl: bei der Land
tagswahl hatte ein Wähler die Steuerunterſchlagungen ent-
deckt. Jn der Tat, das Dreiklaſſenwahlrecht richtet ſich be
kanntlich nach der Höhe der direkten Steuern, die jemand zahlt.
Mithin muß in der Wählerliſte, wenn ſie öffentlich ausliegt,
bei jedem Namen der Steuerbetrag verzeichnet ſtehen, damit der
Wähler ſehen kann, ob ihm der richtige Betrag angerechnet iſt,
den er wirklich zahlt. Dadurch kann ihn aber auch jeder andere
erfahren, und ſo liegt hier eine, wenn auch geringe und ſeltene
Gelegenheit vor, hin und wieder einmal einen Steuerbetrug
aufzudecken. Sofort hat die preußiſche Regierung herausgefun-
den, daß hier eine Gefahr für die „heiligſten Güter“ des Be
ſitzes vorliegt. So etwas muß auf alle Fälle verhindert wer
den! Und ſiehe da, hier fand ſie ſchnell eine wirklich wirk
ſame Maßregel. Mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark oder mit
Gefängnis bis zu drei Monaten will ſie den beſtrafen, der „die
in den Wählerliſten enthaltenen Angaben über die Steuer-,
Einkommens- und Vermögensverhältniſſe eines Wählers zu
anderen als Wahlzwecken öffentlich verbreitet.“

Es macht ſich ſehr gut, wenn die Regierung für dieſe Klauſel
„moraliſche“ Gründe ins Feld führt: „Derartige Veröffent-
lichungen haben mit dem Schutze des Wahlrechts und mit der
berechtigten Wahrnehmung des allgemeinen Jntereſſes an dem
ordnungsmäßigen Verlauf des Wahlgeſchäfts nicht das min
deſte zu tun, ſondern dienen lediglich dem Senſationsbedürfnis
oder anderen nicht zu berückſichtigenden Jntereſſen.“ Welch
ein Aufwand an großen Worten, um darzutun, daß im kapita
liſtiſchen Staate das Intereſſe der Armen an richtiger Steuer
zahlung der Reichen „nicht zu berückſichtigen“ iſt!

Politiſche Ueberlicht.
Halle a. S., den 31. Januar 1912.

Folgen der Kriegshetzerei!
ie alldeutſchen Hetzer, unterſtützt von den Geſchäftspoli-

tikern aller bürgerlichen Parteigruppen, haben mit ihrer Hetze
gegen England einer alten deutſchen Induſtrie unberechen-
baten Schaden zugefügt. Die Beſchimpfungen Englands
riffen dort eine Verärgerung hervor, die ſich auf das wirt-

ftliche Gebiet übertrug, und in dem Boykott deutſcher
ren ihren für die Jntereſſenten ſehr unangenehmen Aus-

druck fand. Die Erzeugniſſe der Kleineiſen- und Stahlindu-
ſtrſie Solingens und Umgegend, die ſchon ſchwer unter den

gen des italieniſch-türkiſchen Krieges und den ihr von den
einigten Staaten bereiteten Zollſchwierigkeiten zu leiden
werden in der letzten Zeit in England boykottiert. Die

Jiduſtrie liegt deshalb ſehr darnieder. Die Arbeitsloſigkeit
mt zu, und manches Unternehmen wird die Kriſe kaum
rſtehen. Das Vorgehen Englands iſt gewiß ſehr töricht,
n eine Revanche- Maßnahme könnte auch ihm ſehr ſchwere
nden ſchlagen, aber es darf doch nicht überſehen werden,
ß die maßloſen Angriffe und frechen Herausforderungen

rer von Heydebrand und Konſorten, die ſich als Hüter des
terlandes und Schützer der nationalen Arbeit aufſpielenVerſtimmung in England geradezu provoziert haben. Vei

fen Hetzern können ſich Jnduſtrielle und Arbeiter für die
Wſcherung bedanken.
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4 R m.Freude Aber Philipp
Jm Hamburgiſchen Korreſpondenten, demſelben Blatt in

dem er den Konſervativen ihr „frivoles Spiel mit den Jnker-
eſſen des Landes“ beſcheinigt und das Wiederſehen bei Philippi
vorausgeſagt, veröffentlicht Fürſt Bülow folgende äußerſt

ügt KUingende Kundgebung:
lich der Wahl ſind mir aus nationalgeſinnten Krei-
eiche Zuſchriften und Telegramme zugegangen, in

denen ſich nicht nur perſönliche Anhänglichkeit ausſpricht,
ſondern auch die Uebergeugung, daß ich in meiner politiſchen
Tätigkeit das angeſttebt habe, was für eine geſunde Fort-
entwicklung des deutſchen Volkes und ſomit für die Macht
und Ehre des Reiches, für die wahren und dauernden Jnter-
eſſen von Kaiſer und Reich förderlich war. Solche Zeugniſſe
erfüllen mich mit Genugtuung und mit dem Gefühl des
Dankes für alle diejenigen, die mir auf dem Boden gemein-
ſamer Liebe zum Vaterland ein freundliches Andenken be-
wahren. Dieſe Kundgebungen einzeln zu beantworten, iſt
mir nicht möglich. So bitte ich denn, meinen Dank auf
dieſem Wege entgegenzunehmen.
Man hat die Schadenfreude die reinſte aller Freuden ge

nannt, und dieſe reinſte Freude genießt der Ex- Reichskanzler
jetzt in vollen Zügen. Er ſcheut ſich nicht einmal, ihr öffent-
lich Ausdruck zu geben, nichtachtend die weiſe Mahnung Wil-
helm Buſchs, des Dichterphiloſophen:

Wer ſich freut, wenn wer betrübt,
m Macht ſich häufig unbeliebt

So ſiehts in Bayern ans
Mit der ſtaatsbürgerlichen Gleichberechtigung in Bayern iſt

es genau ſo blauer Dunſt wie in Preußen. Nachdem erſt vor
kurzem der in Peißenberg zum Bürgermeiſter gewählte Genoſſe
Hirſch nicht beſtätigt wurde, und ein in Burgfarnbach zum Bei-
geordneten (2. Bürgermeiſter) gewählter Sozialdemokrat die
Beſtätigung nicht erlangen konnte, weil er „als Lagerhalter
des dortigen Konſumvereins nicht unabhängig genug für die
Führung obrigkeitlicher Geſchäfte erſchien, folgt ein dritter
derartiger Fall aus Oberfranken.

Jn Altenplos bei Baireuth hatte die Sozialdemokratie bei
der im Herbſt ſtattgefundenen Gemeindewahl einen ſchönen Er-
folg errungen, ſie beſetzte u. a. auch den Poſten des Beigeord-
neten mit einem ihrer Anhänger. Auch in dieſem Falle iſt die
Beſtätigung nicht erteilt worden. Jn der intereſſanten Be-
gründung heißt es u. a.

„„Jhre Angehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen
Partei war der Anlaß, daß Sie aus dem Soldaten und
BVeteranenverein Altenplos, deſſen erſter Zweck „die Erſtar-
kung des monarchiſchen Prinzips, der Liebe und Treue zu
Kaiſer, König und Vaterland“ iſt, ausgetreten ſind.

Sie haben auch zum amtlichen Protokolle erklärt, daß ein
überzeugter Anhänger der Soziakdemokratie überhaupt
nicht Mitglied eines derartigen Vereins ſein könne und
däß, als Sie ſeinerzeit vor die Frage geftellt waren, ob Sie
die Beſtrebungen des Soldaten und Veteranenvereins Alten-
plos oder die Beſtrebungen der Sozialdemokratie höher ein-
zuhverten haben, gemäß Jhren Anſchauungen Jhre Ent-
ſcheidung zugunſten der ſozialdemokratiſchen Sache habe aus-
fallen müſſen.

Jn Anbetracht dieſer Umſtände kann das königliche Bezirks
amt die Ueberzeugung nicht gewinnen, daß Sie imſtande und
gewillt ſein könnten, in jeder Lage die Pflichten des Beigeord-
netenamtes über die Anforderungen zu ſtellen, die ſich für
Sie aus dem Verhältnis zu Jhrer Partei ergeben und muß
Jhnen deshalb die Beſtätigung als Beigeordneter verſagt

werden Mildenberger.“Es wird von Tag zu Tag herrlicher im deutſchen Vater-
lande. Jetzt iſt ſchon offiziell die Zugehörigkeit zum
Kriegerverein die Vorausſetzung zur Bekleidung öffent-
Iicher Aemter!

Nach den Wahlen.
Staats anwalt und Wahlprüfung. Der Tägl.

Rundſchau wird aus Dresden telegraphiert, daß die dortige
Staatsanwaltſchaft, weil Genoſſe Gradnauer bei der Stich-
wahl 2000 Stimmen mehr als bei der Hauptwahl erhalten hat,
eine Unterſuchung darüber anſtellen will, woher dieſe Stimmen
gekommen ſein können. Dieſe Unterſuchung ſtützt ſich auf die
Vermutung, daß verſehentlich eine größere Anzahl Arbeiter
doppelt in die Liſten eingetragen worden ſeien, und zwar ein-
mal an ihrer Arbeitsſtätte und einmal an ihrer Wohnſtätte.
Infolge dieſes Jrrtums ſoll eine größere Anzahl Arbeiter dop-
pelt gewählt haben.

Wir halten dieſe Mitteilung für falſch, denn die Prüfung
der Wahlakten iſt Sache des Reichstags, nicht aber der Staats
anwaltſchaft. Auch dann nicht, wenn der Unterlegene, der
ſeinen Durchfall ſo überaus ſchmerzlich empfindet, zufällig in
Dresden Landgerichtsdirektor iſt.

Noch ein Wahlproteſt. Gegen die Wahl des Konſer-
vativen Dr. Oertel (Wahlkreis Brieg) iſt von der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei ein Proteſt beſchloſſen worden. Dr.
Oertel hat eine Mehrheit von nur 388 Stimmen.

Elſaß-lothringiſche Gruppe im Reichstage.
Nach einer Meldung aus Straßburg wollten die Reichstags
abgeordneten Dr. Ricklin, Thumann, Wetterlé, Dr. VWill,
Delſor, Hauß, Schatz und Lévèque eine vom Zentrum ganz un-
abhängige elſaß-lothringiſche Gruppe bilden; nur der Abge-
ordnete. Windeck hat ſeinen Beitritt abgelehnt.

Unglaubliches aus Sachſen. Zur „Erinnerung“ an
den durchgefallenen Dr. Streſemann, ſoll im 21. ſächſiſchen
Wahlkreis eine Stiftung errichtet werden. Bürgerliche Damen
in dieſem Kreiſe erlaſſen nämlich einen Aufruf, in dem es
heißt:

Mit dem Verluſte unſeres erzgebirgiſchen 21. Wahlkreiſes
beklagen wir vor allem aufs ſchmerzlichſte das Scheiden
unſeres hochverehrten, treuverdienten Abgeordneten im
Reichstage, des Herrn Dr. Streſemann. Wir erzgebirgiſchen,
national geſinnten Frauen empfinden tief mit unſeren
Männern den großen Verluſt dieſes ausgezeichneten Mames
und bitten daher alle Frauen und Jungfrauen, die mit uns
empfinden, einen Beitrag zu ſpenden zugunſten einer Dr.

Streſemann-Frauenſtiftung, die unſerem bisherigen Abge-
ordneten zur freien Verfügung für eine Stiftung im Wahl-
kreiſe überwieſen werden ſoll.

Ben-Akiba iſt wieder einmal Lügen geſtraft: So etwas var
wirklich noch nicht da. Es iſt doch gut, daß die Wähler das
Streſemännchen, das noch nicht einmal ganz 32 Jahre alt iſt,
durchfallen ließen, ſonſt wären ſie um dieſe Stiftung ge
kommen.

Die konſervativen Rieſenwahlgelder. Kirz-
ch wurde bekannt, daß die Wahl des konſervativen Führers
Herrn v. Heydebrand in Militſch-Trebnitz 150 000 Mark
gekoſtet hat, obgleich das Zentrum, das im Jahre 1907 3241
Stimmen erhielt, dieſes Mal gleich im erſten Wahlgange dem
gefährdeten Heydebrand beiſprang. Nun berichtet der Alt-
märker, daß die Wahl des Herrn v. Kröcher in Salzwedel-
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ihre Anführer etwas koſten.

Echteſte Patrioten.
Jm Wahlkreiſe Grünberg-Freiſtadt, wo die Fortſchrittliche

Volkspartei die Parole ausgab, in der Stichwahl für den So-
zialdemokraten zu ſtimmen, erhielten zwei Fortſchrittler
folgendes Schreiben eines konſervativen Herrn, das ſo
charakteriſtiſch iſt, daß wir es, ſo ſchreibt die Freiſ. Ztg., ver
öffentlichen.

An die moraliſch verkommenen Lumpen und Sozialdemokraten
(folgen die zwei Namen)!

Jn der Tat haben Sie ein Meiſterſtück vollbracht, indem
Sie ſich mit jedem Säufer, Raufbold und Spitzbuben auf ein
und dieſelbe Stufe ſtellen, und kennzeichnet Sie dies als
recht zweifelhaften Ehrenmann und Vaterlandsverräter. Wie
kann man, weil G. dort Kohlen verkaufte, ſeine Geſinnung
derartig ändern? Das iſt eine niedrige Geſinnung. Sie
als Vorſitzender des dortigen Kriegervereins mußten aus
dieſer Geſinnung heraus ſtandrechtlich mit Dreck erſchoſſen
werden, damit Sie mit Geſtank aus der Welt kommen. Jn
unſeren Augen ſind Sie ein Lump und Landesverräter und
gebrandmarkt. Die Vergeltung kommt auch geſchäftliſch. (1)

Das iſt der geläutertſte und feinſte Konſervatismus, wie
er in Oſtelbien blüht.

Börſenſpekulation und Kolonialpatriotismus.
Jn der Münchener Wochenſchrift März äußert ſich Dr.

A. Goldſchmidt über deutſche Kolonialgründungen. Er
ſagt da unter anderen:

„Acht zig Kolonialgeſellſchaften gibt es, die ein
reſpektables Kapitalsquantum aufweiſen, und von dieſen acht-
zig zahlen über vierzig keine Dividende oder weiſen ſogar Ver-
luſte auf. Ebenſo phantaſtiſch wie die Schillernamen mancher
Kolonialgründungen waren einſt auch die Animiertraktätchen,
auf die ja bei uns 90 vom 100 hereinfallen. Aber weniger
glänzend präſentiert ſich uns die Dividenden- und Kursſtkala,
das Rentabilitätsbarometer. Einſt flatterten die Papiere der
Deutſchen Kolonialgeſellſchaft für Südweſtafrika auf über 2000
Prozent. heute ſchweben ſie in Regionen, die etwas tiefer liegen.
Sie halten ſich namlich auf ungefähr 580 Prozent. Einſt wurde
es den Beſitzern dieſer Anteile vor lauter Gewinnen ſchwin-
delig, heute vor Verluſten. Es iſt noch gar nicht ſo lange her,
da ritt Herr Erzberger den Kursphantaſus in das Fabel-
land. Er konſtruierie für die Deutſche Digmantengeſell ſchaft
eine Dividende von 200 Prozent. Heute bleiben die Anteil-
haber dividendenlos und Herr Erzberger dürfte ſich wohl nicht
mehr gern an ſeine tranſzendendalen Spekulationen erinnern
laſſen. Aehnlich ſteht es mit den Territories, dem Rummel-
papier der Berliner Kolonialjünglinge, den Otavianteilen der
ſelig entſchlafenen Hoffnung eines jeden Börſengents und ſo
vielen, vielen andern Bis jetzt hat das deutſche Volk
immer nur die Taſchen von anderen Leuten gefüllt, und zwar
von ſolchen Leuten die die Wurſt drücken, ſolange was drin iſt,
die Pelle aber wegſchmeißen. Dieſe Leute ſind mit der
Front liberal und wedeln mit dem Steiß nach
oben. Das iſt noch immer ein gutes Geſchäft geweſen. Patrio-
tismus und Volkshätſcheln rentieren ſich, wenn man ſie richtig
vereint und doch zur rechten Zeit getrennt verwenden kann.
Man ſchickt die ausgeleerten Groſchenkulis in die Wüſte und
pflückt ſelbſt in der Oaſe die ſüßen Früchte. Das nennt man
dann Kolonialpatriotismus zum Wohle des deutſchen Volkes.“

Heniſches Keieh.
Die Arbeiten des neuen Reichstags. Eine Berliner Korre-

ſpondenz bringt eine lange Liſte der Geſetzesvorlagen, die dem
neuen Reichstag zugehen ſollen. Darunter befinden ſich Vor
lagen, die ſelbſtverſtändlich ſind, wie z. B. der Etat. Alles
andere iſt müßige Kombination, denn in der nun beginnenden
Seſſion wird außer dem Etat und einigen kleinen unweſent-
lichen Sachen, überhaupt nichts fertig geſtellt werden können.

Der badiſche Miniſterpräſident als Scharfmacher. Jm ba
diſchen Landtage griff der Staatsminiſter v. Duſſch die Sozial
demokratie heftig an. Er warf ihr vor, daß ſie ſich im letzten.
Sommer, als es ſich um das „Anſehen des Reiches“ handelte,
„empörend“ benommen habe. Von einem Frieden zwiſchen
Sozialdemokratie und Regierung könne keine Rede ſein.

So durchbricht der unvermeidliche Klaſſenkampf immer wie-
der alle illuſioniſtiſchen Nebel ſelbſt im Ländle des „regie-
renden Großblocks“.

Gegen die künſtliche Verteuerung der Lebensmittel. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion der zweiten Kammer des elſa.ß-
lothringiſchen Landtages hat folgende Jnterpellation
eingebracht: Jſt es dem Herrn Statthalter bekannt, daß infolge
der Einführung des Zolltarifs vom Jahre 1902 die Lebens-
mittelpreiſe dauernd über der normalen Höhe erhalten wurden,
und daß dadurch die ausreichende Ernährung des elſaß-
lothringiſchen Volkes bedeutend erſchwert iſt. Jſt der Herr
Statthalter bereit, die elſaß-lothringiſchen Bundesratsbevoll-
mächtigten dahin zu informieren, daß ſie im Bundesrate für
zollpolitiſche Erleichterungen und den ſchrittweiſen Abbau des
beſtehenden Zollſyſtems eintreten

Portugal.
Der Generalſtreik in Liſſabon, mit dem die Gewerkſchaften

die blutige Niederſäbelung ſtreikender Arbeiter in Evora be-
antwortet haben, iſt jetzt ziemlich allgemein. Die Streikenden
haben folgende Forderungen an die Regierung gerichtet:

1. Die Regierung wird aufgefordert, die Häuſer der Arbeiter-
vereinigungen wieder zu öffnen. Die Regierung antwortete
auf dieſen Punkt, daß dieſe Häuſer nur proviſoriſch geſchloſſen
ſind.

2. Die Ausſtändigen verlangen, daß alle in Evora Ver-
hafteten ſofort auf freien Fuß geſetzt werden. Auf dieſen
Punkt erklärte die Regierung, daß „im Jntereſſe des Staats
anſehens“ dieſem Wunſche nicht ſtattgegeben werden könne,
da ein energiſches Exempel ſtatuiert werden müſſe. Jm
übrigen ſeien viel Jnhaftierte ſchon freigelaſſen, doch hätten
die noch in Haft befindlichen Arbeiter ſich ſo ſchwere Aus
ſchreitungen zuſchulden kommen laſſen, daß ihre Freilaſſung
unmöglich ſei.

3. Die Streikenden verlangen ſofortige Amtsentſetzung des
Gouverneurs von Evora. Auch dieſer Forderung könne die
Regierung nicht ſtattgeben, da der Gouverneur, wie die Re
gierung behauptet, nur ſeine Pflicht getan habe und durchaus
nicht über die ihm zuſtehende Gewalt hinausgegangen ſei.

Die Antwort der Streikenden auf die Ausführungen der
Regierung ſteht noch aus; doch ſcheint die Regierung in Liſſabon
feſt entſchloſſen zu ſein, dem Streik mit aller Macht entgegenzu-
treten und von ihrem Standpunkt nicht abzuweichen.

Jm übrigen hat die Lage keine Veränderung erfahren. Zahl-
reiche Geſchäftsinhaber halten ihre Lokale geſchloſſen. Ginige
Straßenbahnen haben den Verkehr wieder aufgenommen doch
gaben ſie auf ihrer Fahrt Anlaß zu mehreren ernſten Zwiſchen

ark gekoſtet hat. Die Junker laſſen ſich e
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fällen. Kavalleriepatrouillen durchziehen die Straßen der
verhindern tätliche Angriffe. Zwei Straßenbahn-
der Zerſtörungswut der Menge zum Opfer gefallen.

Die noch verkehrenden Straßenbahnwagen werden von ſtarken
Militärpatrouillen begleitet.
Liſſabon im Belagerungszuſtand! Liſſabon, 31. Januar.

Angeſihts des anwachſenden Streikes, der Lahmlegung von

Handel und Jnduſtrie, der Unmöglichkeit zu arbeiten, wurde
geſtern nach einer Beſprechung zwiſchen der Regierung und den
Mitgliedern des diplomatiſchen Korps der Belagerungszuſtand
über Kſſabon verhängt. General Carvalhaes, Chef der
Liſſaboner Diviſion wurde zum Gouverneur von Liſſabon er-
nannt. Nach abends 8 Uhr darf niemand ohne einen vom
Kriegsminiſterium ausgeſtellten Paß über die Straße gehen.

Paris, 31. Januar. Matin berichtet aus Oporto:
Jn der vergangenen Nacht wurden zahlreiche Verſamm-
lungen abgehalten, in denen die Kundgeber ihre Sym-
pathie mit den Ausſtändiſchen im Süden verkünde-
ten. Viele Arbeiterſyndikate und Organiſationen veranſtalte-
ten Proteſtkundgebungen und drohen, ſich dem Gene-
ralſtreik anzuſchließen. Nichtsdeſtoweniger iſt die Ruhe
bisher nicht geſtört worden.

Türkei.
Ein türkiſcher Sieg in Tripolis. Der Londoner Evening

Standard berichtet aus Konſtantinopel Enver Bei,
einer der bekannteſten Führer der vereinigten türkiſch-ara
biſchen Streitkräfte in Tripolis, teilt in einem Telegramm mit,
daß durch einen energiſchen Angriff der Türken bei Derna
die Jtaliener gezwungen wurden, ihre Stellung unter Zurück-
laſſung von 200 Toten zu räumen. Den Türken fiel eine große
Anzahl Geſchütze ſowie Kriegsmunition in die Hände.

Amerika.
Die Streikunruhen in Lawrence. Seit drei Wochen ſtretren

in Lawrence im Staate Maſſachuſetts viele tauſend Baum-
wollſpinner, in der Mehrzahl Jtaliener. Die Lebenslage dieſer
Arbeiter und Arbeiterinnen iſt in Amerika überaus erbärmlich.
Die Arbeitszeit iſt lang, der Lohn ſehr karg. Organiſiert ſind
dieſe Arbeiter meiſt nur in geringer Zahl, und wenn ſie dann
die Verzweiflung einmal zum Kampfe gegen ihre Ausbeuter
treibt, entſtehen gewöhnlich ſogenannte „wilde Streiks“, denen
natürlich jede feſte und ſichere Leitung und in der Regel auch
die finanziellen Mittel fehlen. Aus dem Wunſche heraus, ihre
Forderungen möglichſt ſofort durchzuſetzen, entſteht dann gar
bald eine nur zu verſtändliche Erbitterung gegen die Streik-
brecher, die durch ihre ſchimpfliche Verräterei den Sieg der
Streikenden verzögern. Polizei und Militär ſind ſelbſtver
ſtändlich auch in Amerika dazu da, die Jntereſſen der kapita-
liſtiſchen Unternehmer zu „ſchützen“, und ſie beſorgen das mit
der gleichen „Gründlichkeit“, wie dieſe kapitaliſtiſchen Schutz
truppen in Europa, namentlich dann, wenn es ſich um fremde,
italieniſche oder ſlawiſche ſtreikende Arbeiter handelt. Am
Dienstag iſt es von neuem zu heftigen Zuſammen
ſtößen zwiſchen Polizei und Streikenden ge-
kommen. Einige Streikbrecher, die ſich an ihre Arbeitsſtätte
begeben wollten, wurden von den Streikenden angehalten und
durchgeprügelt: Die Streikenden griffen ſodann einen Straßen

bahnwagen an, in dem ſich mehrere Arbeitswillige befanden.

Die Polizei hieb auf die Streikenden ein. Die
Ladeninhaber laſſen ihre Geſchäfte geſchloſſen. Am Nachmittag
zogen 22 000 ſtreikende Arbeiter mit roten Fahnen und unter
Abſingung der Marſeillaiſe durch die Straßen. Militär wurde
requiriert, das den Demonſtrationszug auseinandertrieb. Die
Soldaten gingen gegen die Streikenden mit aufgepflanztem
Bajonett vor. Auf beiden Seiten Fab es zahlreiche Ver-
weuundete. Die Ausſtändigen werden in jeder Beziehung von
ihren Frauen unterſtützt Ueber die Stadt wird wahrſcheinlich
der Belagerungszuſtand verhängt werden.

Gegen die Flottenpläne der Regierung hat ſich die demo
kratiſche Fraktion erklärt, die bekanntlich im Repräſen-
tantenhauſe die Mehrheit beſitzt. Sie beſchloß, die geforderten
Kriegsſchiffe nicht zu bewilligen.

China.
Die Abdankung der Mandſchudynaſtie ſteht noch immer aus,

wird aber jeden Tag erwartet. Die Revolutionäre ſind in
Peking ſehr ruhig. Nord-China befindet ſich in einem Zu
ſtand akuter Spannung. Die endloſen Verhandlungen
wurden in einer aufgeregten Verſammlung der Mandſchu-
prinzen und Mongolenfürſten im Palaſt wieder aufgenommen,
hatten aber kein Ergebnis. Es waren beſonders militäriſche
Vorſichtsmaßregeln getroffen worden. Später wurden die Ver
handlungen in der Nähe der Wohnung Yuanſchikais fortgeſetzt.
Die Friedensver handlungen dauern fort, obwohl
der Waffenſtillſtand offiziell nicht erneuert worden iſt. Schlimm
ſieht es in der Mandſchurei aus. Die chineſiſchen Ein
wohner von Mukden ſind beſtürzt über die große Anzahl
von Morden, denen Perſonen, die im Verdachte ſtehen,
revolutionären Jdeen zu huldigen, zum Opfer fallen.

An der Eiſenbahnlinie von Tientſin kam es zwiſchen
den Kaiſerlichen und den Revolutionären zu einem blutigen
Kampfe, der beiden Parteien ſchwere Verluſte brachte. Die
Kaiſerlichen wurden beſiegt.

Die japaniſche Flotte iſt in Port Arthur angekommen.
Man glaubt, daß ſie die Abſicht verfolgt, die Bewegungen der
revolutionären chineſiſchen Flotte in Chefoo zu überwachen.
3000 kaiſerliche Truppen befinden ſich auf dem Anmarſch nach
Chefoo, das ſüdlich von Peking gelegen iſt. 25 000 Soldaten
der Revolutionsarmee rücken von Norden an der Tientſinbahn
vor. Aus Taihynanfu, der Hauptſtadt der Provinz Shanſi wird
gemeldet, daß dort alles ruhig iſt.

Aus der Partei.
Ein Fraktionsbild,

enthaltend die Porträts aller ſozialdemokratiſchen Reichs
tagsabgeordneten, „erſcheint in kürzeſter Zeit im Verlage der
Buchhandlung Vorwärts, Paul Singer G. m. b. H. Das Bild
wird auf gutem Karton in Kunſtdruck hergeſtellt und daher
ſowohl als Zimmerſchmuck, als auch zum Dekorieren von Ver
einszimmern und Sälen ſehr geeignet ſein. Der Preis be
trägt 50 Pf. Beſtellungen nehmen die örtlichen Parteibuch-
handlungen ſchon jetzt entgegen.
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Donnerstag in Alle Reste, Kupons u. sonstige Rest-Bestände Donnerstag n
Donnerstag n Zu bedeutend herabgesetzten Preisen. Donnerstag r
Strümpfe.

Damen-Handschuhbe 3 g
Weiss gestr., reine Wolle, 48 Pf.

Damen-Trikothandschuhbe 46

2 Pruckknöpfe P.Damen-Trikothandschuhe 2 z

2 Knöpfe Pf.Herren-Trikothandschahe 58
mit Druckknopf PHerren-Krimmerhbndschuhe
vorzügliche Qual.

Herren-Glacéhandschuhe
gefüttort

Damen-Handschuhe 95
50 cm lang, pastellfarbig P.

Ball-Handschuhe 35
weiss durchbrochen, 680 48 Pf.

Ball-Handschuhbe ohne Fing., 28
weiss durchbrochen, 60 45 Pf.

Mützen.
Herren-Helgoländer- 39 es
Mützen 48Herren-Jachtklub- 7 9
Mützen 95 Pf.Herren-Sport-Mützen 95
gr. Form, engl. Stoffe, 1.25 Pf.

Herren-Wintermützen 95
zum herunterziehen 1.15 P

Herren- Hüte 95 xelegante Modefarben

Knaben-Sport- 2 zMützen 495 46 38 P.Knaben- Wintermützen 48
zum herunterziehen 78 58 Pf.

Knaben-Jachtklub- s 56 re
Afütrgen

Kinder-Südwester os I2 re
in grosser Auswahl

Woll waren.
Umschlagtücher g2
MWelle 1.25 95 Pf.Zipfeltücher 3 ggünstige Restposten 75 58 P.

Zuaven- Jäckchen 75
1.15 95 Pf.für Damen

Sport Lätzchen 6
in gut. Qualitäten 1.10 80 Pf.

Blusenschoner 1*Wolle 9 v 1.75Schultertücher 1**Wolle cKopf l'ücher 1Ghenille 1.95 1.75
Herren-Normalhemden 7

besonders stark
Herren-Normalhosen 95

gute Qualitäten. 1.25 Pf.
I Fidder 9wWeater 95 Vntertaillon, weiss Trikot

Pf. mit Spitze u. Aermel
I 95 I er denen Z ephir-

Percal

Damen- Strümpfe gWolle, e gelt 5 P
Damen-Strümpfe 3reine Wolle, Stiefelmuster 5 Pf.

25reine Wolle m. Seide gestickt 1

Herren-Socken 46
reine Wolle, geringelt, 68 Pf.

Herren-Socken

Herren-Socken 3Vigogne oder Normal 8 Pf.

Herren-Socken 25lederfarbig. Pf.Wolle, Stiefelmuster, 1-10 75 Pſ.

Kinder- Strümpfe 59Wolle plattiert. gering. I-10 Pf.

Baumwollwaren.
Reste: Bettdamast, Kisgenbr. 46 P
Reste- Bettdamast Deck- 7 s

bettbreite PReete; Stangenleinen 75 50 P

Reste: Bettkattun, Mtr. 45 35 22 pt.

Reste: Bettzeug, kariert 28
Meter 38 PReste: Bettuch, Halbleinen 78

P.
Restbestand: Noedtüoker s 80

Pf.

Damen -Strümpte

reine Wolle, Kamelh. imit. 95 Pt.

Kinder Strümpfe

an ein Joſſeſſe.

Resto: Hemdentuch, Mtr. 25 16 Pf.

1.25

Restbestand: Servietten 40 25 15 Pf.

Regte und Coupons.
1 09 In Hemdenbarch., Molton u

weiss Oroise- Barebent,
Schürzenleinen 2—3 Mtr.

Kostüme, Rock u. Jacke, zum
Teil auf Seide 35.00 bis

Jacketts in farbig und schwarz,
in vorzügl. Ausführ. 15.00 bis

Mäntel, lange Formen, aus
prima Stoffen 48.00 bis

Rein woll. Blusen auf Putter
versch. Fassons 9.75 bis

Tüll-Blusen, weiss u. créème,
auf Seide 18.50 bis

Schwarze seidene Blusen
Ia. Qualitäten 16.75 bis

Farbige seidene Blusen, hals-
frei u. hochgesechl. 6.50 bis

Matinees aus vorzügl. Stoffen
9.75 bis

Pelz-Stolas,

C

75

6*
5*

1

Pelz- Muffen und
Garnituren

mit 33 Prozent Rabatt.

Leib-WäschRest-

c PostenKnie- Beinkleider mit breiter

Stiheret jedesStückBarchent Beinkleider
Languettoe

mit

Damen-Hemden, Vorder- und
Achseelschluss

Fantasie Hemden mit En-

gätren

Damen Nachthemd
mit Languette

Damen Hemden
reich garniert T 17 I 7 7

Fantasie-Hemden m. Einsätzen
und reicher Stickerei

Damen-Hemden mit echter
Madeira- Passe

25

c Putz.
Sport- Hüte 7 5 pt

re
Danenfornen 959

1 Restposten

Bann I

besonders
preiswert.

Knie Beinkleider mit Vin- esützen und Stickerei o des
StückBarchent Beinkleider

breiter Stickerei

Damen-Hemden, Vorder- und
Achselschluss

Damen Hemden, hand-
gestickte Passe

mit

l 7

Pantasie-Knie- Beinkleider,
Fasson

Damen-Nachthemden, richtig
lang, mit Languette

Damen-Hemden, Fantasie, mit
gestickter Passe

Damen-Hemden mit breiter
Stickerei

stoffen u. Sammet 78.00 bis
Modell- Kleider f. Gesellschafts-

175

Cheviot und 970

zwecke 151.00 bis
Mädchen- Kleider aus guten
Stoßſen 4.75 bis

Mädohen-Paletots,
Stoffe engl. Char. 9.50 bis

Knaben-Paletots, meliertesStoffe
auf Futter 7.50 bis

Knaben Pyjacks, vorzügliche
Stoffqualitäten 3.50 bis

Ghpeviot 5.50 a
Jünglings Anzüge für

Prüfung

Knaben-Kittel, Kammgarn und 975

m

Damen Nonfoſiſon. S
Franz Kleider aus prima Woll- 22

Spltzen, Eincütze.
45

95 r
Damen-Spachtel-Kragen
Tüll-Stoffe, schwarz,

Meter 1.40
Tüll-Stoffe, Kunstseide 35

Meter 1 A.

e verw
e Neber gs 16 t

m e 20e ehe e 99
Strumpfhalter, Ia Qualität 49 Pf.

Nncknepte, werten 10 6 Pf.
Meter 25 Pf.

Kopfschal-Halter Paar 60 48 Pf.

Kunstseidene Tüll-Einsätze 39 Pf.

Spachtel-BEinsätze

Speiseteller, tief, flach, Porz.
18 P.Tassen m. Untertassen, weise

BozellanTassen m. Untertassen, al

rand, Porzellan

Menagen, Porzellan
1

Milchtöpfe, dekor., Porzellan 13 Pf.

Kaffee-Kannen, Patentdeckel, 18

Porzellan Pf.

Kompottschalen, Porzellan

Kaffee-Service, 9teilig, Porz.Dessertteller, Goldrand, dek., 15

Porzellan Pf.Kuchenteller, äekcor. Form 29
Pf.Tafel-Service für 6 Ferner

dekor., Borz-...J dekoriert28 18 9 P

Weißwaren
38 25 18 10 Pf.

Einseitige Jabots 75 45 25 Pf.

Aeroplan-Schleifen 75 45 25 Pf.

Stickerei- Kragen 48 38 25 Pf.

Collavettes 25 18 14 10 5 Pf.

Mull-Schals mit Blumen- 39
P.mustern 85 75

Chenille-Schals 90 75 60 P.
Damen-Umleg- Kragen 32 25 P

Blusen- Garnituren 95 65 45 P

Kinder- Garnituren 95 75 50 Pf.

Selbstbinder 50 88 25 15 P

Baby-Mützen 38 25 15 P

Fisfell-Seppelhüte 95 P.
Kinder-Jäckchen 95 7 5 Pf.

Bäffchen

Haushalt-Waren,
Speiseteller, tief, flach s J re

78

Gemüsetonnen m. Aufscehrift 18 Pf.

Gewürztonnen, dekoriert 5
6 Stück Pf.

Waschkrüge, gross, dekor. 66 Pf.

Kaffeebeeher 3 Pf.
456 r

Nachtgeschirre, bunt

Satz Schüsseln, weiss

Salatschüsseln, extra gross 26 Pf.

un
1s I e

Bratenplatten, oval 28 18 8 P.

Milehtöpfe, dek., gross 18 15 Pſ.

Terrinen, gross, weiss

Deckelschüsseln, weiss

Mieder-, Blus.- u. Träg.- e
Pf.waschechte Qualität

Hausschürzen Weit s s 28
schnitten Pf.Hausschürzen, Karierte Stoſo 78 e

m. Volant
Reform-Schürzen, weit unter 1*

der Hälfte des Preises 1.45
Kinder Hänger vors bieGrössen 536 Pf.Kinder Hänger, prima Se

95
guter Sitz

75

Kinder-Hänger, schwarz und
farbig Panama 1.10

Knaben-Schürzen, alle Gröss.
Ia. Stoſff, besetzt

0 Rabatt

C

Frack- Korsett mit Spiral u.

Empire- Korsett in hellge-

Directoire-Korsett w. Halter 5

Muster-Korsetts, Wert bis 15.00 P 75

Damen Kleiderschürzen aus
türk. Satin, neueste Fassons

Damen-Kimonoschürzen, prima
Stoffe, beste Verarbeitung

Eleg. mr Sein m 36Einsätzen Pf.1 0 C. P. à la Sirene

33 IDiese berühmte Korsett-Marke, welche bei der Damenwelt das grösste
Ansehen geniesst, haben wir im Prelse herabgesetzt.

in vielen Formen, 3 St. 75
45 e

Breite Selbstbinder

gestrickt

weiss, Kunstseide
35 re

Diplomaten

25

Reste:
Meter 38

Herren Artikel.

Bunte Garnituren

i. reich. Farbenauswahl 95 68 46 P.

er o 78 20
Herren-Hosenträger

elegante Fassons 26 Pf.

Klelderstoffe.

Wollmussehne 75 45 P

Herren- Kragen 65 Pf.

in modern. Dessins 95 75

Seidenbinder 497 Pf.
Gestrickte Kragenschoner 75

P

guter Gummi

Regattes in grober Auswahl 28 P

Velour Barchent 25
P

Orepe-Schotten Mtr. 32 P.
Reste
Reste: Blusenstoff, reine 7 5

Wolle Meter PReste Wolltaffet, reine I W

Percal und We 38
Meter 48 P.

Reste: Kinderschotten
1.25 95

Coupons: Blusenflanell
2 Meter 1.20

85

Klelderstotf-Rete
ohne Rücksicht auf den bisherig. Wert

Serie J Serie II Serie L.
50 85

Shürzen, Korsetts.
Haus Korsett mit Spiral

1.85 1.45 1*

95
Halter 2.95 2.45
blümten Stoffen

4.75 3.95 3.75

jetzt 5.95

3*

Rabatt

33 b

15

J

23

23 r
38

16

I2
38

95

s 18 re
38

95

s seien I re

Glühstoff, Karton

Borst-Handfeger

Borst-Besen

Schrubber

Scheuerbürsten

Küchenrahmen, gross

Quirl- Garnituren

Wichs- und Putzkasten

Gewürz-Etageren, Buche

Plättbretter, gepolstert

Kleiderbügel
Klammern Schock 9

xobpolL b Nuss
Avn.

Dekorationen,

Reste: Gardinen, crem
9.80 bis

Reste: Roul.-Stoffe, Köper,
Damast 3.50 bis

Reste: Portieren-Stoſſe 55
4.75 bis Pf.

Gallerie-Borten3.75 bis 20 P.

Weaehetneke di 55
Linoleum 3.75 bis 90 P.

Luuferstoffe 603.50 bis P.Restposten: Noch engl. Tüll, B
Brbstüull 6.50 bis

Restposten:
Fomieren

10.50 bis

Erbstüll
Restposten:

85 e.
20

30

30

Reste:

Reste:

Reste:
Reste:

Lambrequins
3.25 bis

Brise bises
50 bis

Restposten:

Restposten:

S 2

e

D

m
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Rabatt auf sämtliche weisse und schwarze

Wollene Kleider u. Seidenstofſe.

Trotz unserer anerkannt billigen Preise

m

Trotz unserer anerkannt billigen Preisen

ſſſ
V 0

Rabatt auf sämtliche weisse, glatte und

3 gemusterteMulle und Batiste, halblertige Roben un

Blusen, Weisse und schwarze Besätze,

Trotz unserer anerkannt billigen Preise

I0“
Rabatt auf sämtliche weisse, creme u. elfenbein

Gardinen, Vitragen, Tulldettdecken,

Gardinen Mulle, Fenster Spitzen,
W

J

u u denn
r

mm

S

*75

2 t

S
Z à

r

Trotz unserer anerkannt billigen Preise

0 0
Rabatt auf sämtliche

Hemdentuche, Reuſorcèés, Dowlas, Louisianatuche,

Leinen, Halbdleinen, Bettdamaste und Satins,

veisse Pipué und Köper-Barehente,

In sämtlichen Abteilungen kommen
nur erstklassige Erzeugnisse zum
Verkauf und bietet sich eine seltene
Gelegenheit besonders für den Bedarf

Konfirmation
und für

Braut-Ausstattungen.

Trotz unserer anerkannt billigen Preise

i

Rabatt auf sämtliche

weibe Tischtücher, dervietten, Handtücher, Taschen-

tücher, Frottierhandtücher und -Laken, alfee-

gedecke, Bettücher und Bettdecken,

We Hahſſe a. Marktplatz 2 und 3.

Unsere
Sehaufenster

sind
sSehenswert!!

IIIu e vin

Kuswanhl!

Trotz unserer anerkannt billigen Preise

Rabatt auf sämtliche weisse

Damen Herren-uKinder-Wäsche.

T

Trotz unserer anerkannt billigen Preise

19
o

Rabatt auf sämtliche weisse und schwarze
Jabots, Rüschen, Kragen, Kapotten, Mützen,

Ballschals, Spitzen, Spitzenstoffe, Hand-
schuhe, Strümpfe, Krawatten.

m

Trotz unserer anerkannt billigen Preise

10
0

Rabatt auf sämtliche weisse und schwarze
Damen-Blusen, Jacketts, Paletots,

Golfjacken, Kostümne, Kleider u. Röcke

wen
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1. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 26 Hale a. S., Donnerstag den 1. Februar 1912 23. Jahrg.

Die Reichstagswahlen im Dreiklaſſenhauſe
Am Dienstag verſammelte ſich das Geldſackparlament zur

Etatsdebatte. Natürlich konnten die Junker und Heiligcen
dieſes Wiederfinden nicht vorbeigehen laſſen, ohne ſich über vie
Reichstagswahlen auszuweinen, auszujammern und aus
ſchimpfen. Der konſervative Redner, Herr Rabe v. Pappen-
heim machte es noch ziemlich gnädig und begnügte ſich danit,
der Monarchie zuzurufen, daß ſie ernſtlich bedroht ſei und daß
die Junker bereit ſeien, ſie zu ſtützen. Viel derber ging er
Zentrumsmann Herold ins Zeug. Er leitete ſeine Wohl
betrachtung durch den Witz ein, daß der Zentrumsturm in-
erſchüttert daſtehe und daß auch die Konſervativen verhelt-
nismäßig gut abgeſchaitten hätten. Dann aber zog er tlle
Regiſter chriſtlicher Nächſtenliebe gegen die Fortſchrittler und
auch gegen die Nationalliberalen auf; haben doch die einendie
Parole gegen den ſchwarzblauen Block ausgegeben und die
anderen den heiligen Trimborn nicht vor dem menſchlichen, alzu
menſchlichen Schickſal bewahrt, ein Reichstagsmandat an einen
Sozialdemokraten zu verlieren. Genoſſe Hirſch, der diesnal
ſchon als dritter Redner das Wort erhielt (darin hat man richt
etwa eine Anerkennung der Stärke der Sozialdemokratie Pieu
ßens, ſondern nur das Beſtreben der Dreiklaſſenmehrheit zu
ſehen, die Sozialdemokratie tüchtig zu vermöbeln, ohne ihr die
Gelegenheit zur Antwort zu geben), beſchäftigte ſich in ſener
trefflichen Rede mit der Frage der Stichwahlbündniſſe, und es
gab für das Zentrum eine erkleckliche Anzahl bitterer Momente,
als er aktenmäßig bewies, wie wenig gerade das Zentrum Ur-
ſache und Berechtigung hat, anderen Parteien aus einem tak-
tiſchen Zuſammengehen mit der Sozialdemokratie einen Vor
wurf zu machen. Bedeutſam war in der Rede des Sozialdemo-
kraten nicht nur dieſe Kennzeichnung der Lügentaktik des Zen-
trums, nicht nur die Brandmarkung des Terrorismus der
Terrorismusſchreier, ſondern vor allem die zum Schluß aus
geſprochene Aufforderung, daß nach dem Beiſpiel der Reichs
tagsſtichwahlen auch bei den kommenden preußiſchen Landtags
wahlen durch ein Zuſammengehen der Sozialdemokratie mit
der bürgerlichen Oppoſition die ſchwarzblaue Herrſchaft nieder

geworfen werden müſſe. J
Mittwoch geht die erſte Leſung weiter.

7

Jm Nachfolgenden geben wir die Hauptpunkte aus der Rede
des Abg. Hirſch wieder.

Abg. Hirſch (Soz.):
Der Ausfall der Reichstagswahlen zeigt auch die Stimmung

des Volkes über die Wahlentrechtung in Preußen, die wir ſtets
im Wahlkampf betont haben. Jn ihrem eigenen Jntereſſe
ſollten die Konſervativen ſoviel politiſche Klugheit beſitzen,
um endlich dem preußiſchen Volke das Wahlrecht zu geben,
worauf es kraft ſeiner Bedeutung im Wirtſchaftsleben, kraft
ſeiner Intelligenz Anſpruch hat. Es iſt ein Hohn auf jede
Gerechtigkeit, daß die ſtärkſte Partei im Reiche hier nur über
6 Mandate verfügt. (Sehr wahrl bei den Soz.). Trotzdem
enthält die diesmalige Thronrede kein Wort vom Wahlrecht.
Darin kommt deutlich die
Abhängigkeit der Regierung von der konſervativen Mehrheit
dieſes Hauſes zum Ausdruck. Wir werden nicht eher ruhen,
bis wir unſer Ziel erreicht haben, daß zum mindeſten das
Reichstagswahlrecht auf Preußen übertragen wird. Ferner
vermiſſen wir in der Thronrede die Ankündigung der Wieder-
vorlegung des Fortbildungsſchulgeſetzes ſowie die Ankündi-
gung eines Wohnungsgeſetzes. Wenn die Sterblichkeit an
Tuberkuloſe noch immer ſo groß iſt, ſo iſt die Untätigkeit der
Regierung auf dem Gebiete der Wohnungsreform mit ſchuld
daran. Freilich die Regierung hat „Wichtigeres“ zu tun, das
beweiſen ihre Ausführungsbeſtimmungen zum Feuerbeſtat-
tungsgeſetz. Die Beſtimmung, wonach der Befund der Virgi-
nität (Jungfernſchaft) zu erwähnen iſt, wurde zurückgezogen,
aber es iſt typiſch für unſere Verhältniſſe, daß ein ſolches
Schildbürgerſtück überhaupt möglich war. (Sehr wahrl links.)

Ferner verlangen wir, Vermehrung der Fabrikinſpektoren
und Hinzuziehung von Arbeitern, Aerzten und Frauen zur
Fabrikinſpektion. Dringend notwendig iſt weiter eine Reform
des kommunalen Wahlrechts, vor allem
die Einführung des gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts

zu den Kommunen.
Aber nicht nur die Wünſche der großen Maſſe des Volkes tritt
die Regierung mit Füßen, ſondern auch die der Mehrheit
dieſes Hauſes, wie die ſpäte Einberufung des Landtages be-
weiſt. Offenbar wollte man die Auseinanderſetzungen zwi-
ſchen den Parteien bis nach den Wahlen verſchieben. Was
unſere Erfolge bei dieſen Wahlen anlangt, ſo ſind ſie um ſo
glänzender, weil wir ſie errungen haben,

trotz der veralteten Wahlkreiseinteilung
und obwohl der ganze amtliche Apparat gegen uns mobil ge-
macht wurde. Wie parteiiſch die Regierung auf die Wahlen
eingewirkt hat, geht zur Genüge aus den Kreisblättern her-
vor. Jch habe in der Wahlzeit viele Lügen leſen müſſen, aber
die blödſinnigſten doch in den Kreisblättern gefunden. Da
heißt es, „die Sozialdemokratie wolle ſämtlichen Müttern die
Kinder wegnehmen“, ſie wolle „teilen“ uſw. Vielleicht über-
läßt uns Herr Doktor Hahn, der hier im Hauſe Rednerkurſe
abhält Heiterkeit links), einmal ein Zimmer, wo wir auf
unſere Koſten die Landräte über unſere Beſtrebungen unter-
richten können. (Sehr gut! b. d. Soz.) Eine ungeheuerliche
Wahlbeeinfluſſung bedeutet der bekannte

Aufruf an die Beamten,
worin die Abſtimmung für die Sozialdemokratie als unver-
einbar mit dem Dienſteid“ hingeſtellt wird. Mit der Freiheit
der Wahl hat der Dienſteid nichts zu tun. Widerſpruch rechts.)
Verlangen Sie denn, daß der Beamte Jhnen auch

ſeine Ueberzeugung verkaufe?

Damit zieht man nur politiſche Heuchler groß. (Sehr
wahr! links.) Auch nützt Jhnen das alles nichts, ein großer
Teil der Beamten ſtimmt doch ſozialdemokratiſch. Die
„Einigungsbeſtrebungen“ der Regierung ſind daran geſchei-
tert, daß erfreulicherweiſe immer weitere Kreiſe des liberalen
Bürgertums zu der Einſicht kommen, daß der konſervativ-
klerikalen Herrſchaft ein Ende gemacht werden muß. (Bravol!
links.) Beſonders aufgeregt hat man ſich über unſer taktiſches
Zuſammengehen mit der Fortſchrittlichen Volkspartei. Unſer

Bedingungen, die wir auf dem Jenager Parteitag für unſere
Stichwahlhilfe aufgeſtellt hatten, waren bekanntlich außer-
ordentlich milde. (Lachen i. Ztr.) Eine ganze Reihe von
Jhnen (zum Zentrum) haben auch uns gegenüber ſolche Ver
pflichtungen ſchriftlich abgegeben, nur mit dem Unterſchiede,
daß Sie ſie nicht gehalten haben. Wir haben als das Ziel
des Wahlkampfes die Niederringung des ſchwarzblauen Blocks
betrachtet. Vor den Stichwahlen hat dies der ſozialdemokra-
tiſche Parteivorſtand und auch die Leitung der Fortſchrittlichen
Volkspartei nochmals anerkannt. Da war ein taktiſches Zu
ſammengehen ſelbſtverſtändlich. Wir bedauern nur, daß es
uns trotzdem nicht in allen Wahlkreiſen gelungen iſt, die
Reaktion aus dem Felde zu ſchlagen. Heiterkeit rechts und
im Zentr. Zurufe b. d. Soz.: Das nächſte Mall)

Wenn nun der Fortſchrittspartei das taktiſche Zuſammen
gehen als Schwerverbrechen angerechnet wird, dann ſitzen im
Zentrum Gewohnheitsverbrecherl (Große Heiterkeit.)
Das Zentrum iſt, wenn es auch Herr Herold beſtreitet, auch
1907 mit der Sozialdemokratie bei den Stichwahlen zuſammen
gegangen und Herr Herold beſtreitet das hier, wenige Tage,
nachdem ſeine Freunde in Oberſchleſien mit uns Geſchäfte
gegen die len machen wollten. Wir erklären offen, daß das
Stichwahlbandnis beſtand, während das Zentrum es leugnet.
Das Bündnis im Dom zu Spehyer wird ja auch von Jhnen
ſelbſt nicht mehr geleugnet. Und nicht nur in Oberſchleſien,
ſondern auch in Elſaß-Lothringen, iſt bei den letzten Wahlen
von Jhrer Seite einem meiner Freunde, dem Reichstags
abgeordneten Böhle-Straßburg, ein Bündnis für die Stich-
wahlen angeboten worden. (Hört, hört! links.) Ja, es ſind
doch mehrere Zentrumsabgeordnete erſt in dieſes Haus gewählt
worden, nachdem ſie ſich ſchriftlich verpflichtet hatten, für das
allgemeine gleiche Wahlrecht in Preußen, für die Neuein-
teilung der Wahlkreiſe und für die Unterſtützung aller Wahl-
reformanträge einzutreten. Selbſt mancher Konſervative
hat ſchon verſucht, ſozialdemokratiſche Stichwahlhilfe zu er-
langen. Der konſervative Kandidat Strecke-Memel hat unſere
Bedingungen unterſchrieben und war auf unſerm Bureau.
Derſelbe Herr hatte ſich allerdings auch den Bedingungen
des Bundes der Landwirte unterworfen! (Stürmiſche Heiter-
keit.) Sonſt aber hat die konſervative Partei verſucht,

ſozialdemokratiſche Vertrauensmänner zu beſtechen,
ſo in Löwenberg und Marienburg, hier kann es auch die
Reichspartei geweſen ſein (Zurufe rechts.) Die Ausſagen
unſerer Vertrauensleute, die Jhre Beſtechungsgelder zurück-
gewieſen haben, ſind mindeſtens ſo glaubwürdig, wie Jhre
Ableugnungen! (Stürm. Zuſt. links.) Das Zentrum aber
hat gar kein Recht, in ſittlicher Entrüſtung zu machen, denn
bei den Stichwahlen kommt es gar nicht darauf an, für Prin-
zipien einzutreten, ſondern eine kluge Taktik zu treiben.
Uebrigens hat ja der Zentrumsführer Gröber ſelbſt in ſeiner
bekannten Reichstagsrede alle Stichwahlbündniſſe mit der
Sozialdemokratie glänzend gerechtfertigt, warum aber ent-
rüſten Sie ſich, die Sie immer über ſozialdemokratiſchen
Terrorismus ſchreien, nicht über den viel ſchlimmeren Terro-
rismus, der namentlich

von den Konſervativen ausgeübt
und von der Mehrheit dieſes Hauſes geradezu verlangt wird.
Den Forſtarbeitern wurde mit Entlaſſung gedroht, gewerk-
ſchaftlich organiſierte Arbeiter wollen Sie nicht in Staats-
dienſt haben uſw.

Nun einige Worte über den Etat. Heiterkeit rechts.) Bei
der günſtigen Finanzlage liegt gar kein Grund dazu vor, die
vor drei Jahren bewilligten Steuerzuſchläge aufrechtzuerhal-
ten oder gar neue Steuern zu bewilligen. Dazu haben wir
um ſo weniger Anlaß, als man an eine Aenderung des Wahl-
rechts nicht denkt, ja ſogar

mit Verſchlechterungsabſichten umgeht.
An eine Reform des Dreiklaſſenwahlrechts iſt nur zu denken,
wenn die bürgerliche Linke bei den nächſten Landtagswahlen
ſich entſchließt, mit der Sozialdemokratie zuſammen, ohne das
beide Parteien auch nur das geringſte von ihren Prinzipien
aufzugeben brauchen, den gemeinſamen Kampf gegen die
Reaktion zu führen. Dann wird der nächſte Landtag ein ganz

anderes Geſicht zeigen, dann wird es uns auch hier gelingen,
den Konſervativen und dem Zentrum eine ganze Menge Man-
date zu entreißen. Wenn ein ſolches taktiſches Zuſammen-
gehen wie bei den letzten Reichstagswahlen auch bei den
nächſten Landtagswahlen gelingt, dann wird

die Axt an die Wurzel des Dreiklaſſenwahlſyſtems
und damit zugleich an die Wurzel der preußiſchen Re aktion
gelegt werden können. Möge es uns gelingen, auf dieſe Weiſe
den alten Junkerſtaat Preußen zu ſtürzen und auf ſeinen
Trümmern ein neues, ein modernes, ein freiheitliches Preußen
aufzubanen. (Lebhafter Beifall b. d. Soz.)

Das Haus vertagt ſich.
Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr Fortſetzung der Debatte).
Schluß 434 Uhr.

Verſammlungsberichte.
Handlungsgehilfen. Die am 17. Januar ſtattgehabte Mit-gliederverſammlung war verhältnismäßig gut deſucht Zu

nächſt berichtete Koll. Kühn über unſere Jahrestätigkeit, in-
dem er die Eingaben in Frage der Sonntagsruhe hervorhob
und nochmals des verabſchiedeten Geſetzes für Privatange-
ſtellte gedachte. Ergänzend ſprach Koll. Friedrich, der auf die
bevorſtehende Verſchmelzung mit dem Lagerhalter-Verband

hinwies und meinte, daß der Zentralverband erfolgreicher
arbeiten könne, wenn die auf gewerkſchaftlicher Baſis errich-
teten kaufmänniſchen Vereine (hierzu gehört auch der Verband
der Bureauangeſtellten) unter einer Flagge ſegeln. Der
Mitgliederbeſtand am 1. Januar 1912 betrug 139, gegenüber
im Vorjahre 113 Mitglieder. Der Kaſſenbericht wird in der
nächſten Verſam. lung erſtattet. Die Vorſtandswahl ergab
die Wiederwahl ds Koll Kühn als erſten Vorſitzenden und
Bevollmächtigten, Haschel als Schriftführer, Friedrich als
Agitajonsleiter und HKönen als zweiten Vorſitzenden. Eine
kurze Debatte entſtand über die Volksvorſtellungen im Stadt-
theater. Es wu de allgemein als ein Mißſtand empfunden,
daß die Theaterbeſucher die Karten kaufen müſſen, ohne über-
haupt zu wiſſen, was gegeben wird. Auch ſeien die Vorſtel-
lungen nicht immer künſtleriſch vollkommen. Ein Unter-
ſtützung ch der Samariterkolonne wurde abgelehnt.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 31. Januar 1912.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Donnerstag, den 1. Februar, findet im Volkspark eine

Mitgliederver ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht: Was lehren uns die
Reichstagswahlen. Referent: Reichstagsabgeordneter
Genoſſe Albrecht. Außerdem ſind dringende Vereins-
angelegenheiten zu erledigen. Zahlreicher Beſuch dieſer Ver
ſammlung iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Der Vorſtand.

Starke Verteuerung der Braunfohlen.

Kapitaliſtiſche Verbrüdernung zur Ausnützung der Konſu-
menten.

Die gewaltigen Gewinne, die die älteren Braunkohlengruben
ihren Beſitzern brachten, haben andere Kapitaliſten ebenfalls
dazu angereizt, ſich an den Braunkohlenbergbau heranzu-
machen. So entſtanden gerade in Mitteldeutſchland in den
letzten Jahren gewaltige neue Bergwerksanlagen. Das wurde
dadurch erleichtert, daß die Braunkohle hier zumeiſt in ge
ringer Tiefe vorkommt, zum Teil ſogar völlig im Tagebau auf-
genommen werden kann und ſo koſtſpielige Schachtanlagen
nicht in Rechnung geſtellt zu werden brauchen. Jn dem Moment,
da die junge Konkurrenz größer wurde, ſtieg das Bedürfnis der
alten Werke nach beſſerer und billigerer Ausbeutung der
Braunkohlenflöze. Das war aber nur durchzuführen, wenn die
zerſtreut und durcheinander liegenden Beſitzungen der alten
Geſellſchaft vereinigt und gemeinſam abgebaut wurden. Neben
her ging das Beſtreben der alten Werke, durch eine Vereinigung
der Betriebe die Bearbeitung der Braunkohlen-Nebenprodukte
(Solaröl, Paraffin, Kerzen und Grude) gewinnbringender zu
machen. Dieſe geldſüchtigen Beſtrebungen, die von den Groß
banken lebhaft unterſtützt wurden, haben in dieſen Wochen zu
ganz gewaltiger Kapitalsanhäufung geführt, durch die in Halle
ein Großbetrieb entſtand, der ſowohl die kleineren Gruben
beſitzer, wie die Händler und uns Konſumenten gleichermaßen
zu bedrücken droht. Dieſe gewaltig ſich reckende induſtrielle
Kapitalsmacht ſind die Riebeckſchen Montanwerke.

Eine damals ausführlich beſprochene weſentliche Ausdehnung
der A. Riebeckſchen Montanwerke erfolgte bereits im März
1911. Die Sächſiſch-Thuringiſche Aktiengeſellſchaft für Braun
kohlenverwertung zu Halle und die Naumberger Braunkohlen
Aktiengeſellſchaft zu Naumburg wurde mit ihrem ganzen Beſih
in den Riebeckbetrieb aufgenommen. Jetzt iſt noch ein weit be
deutenderer Betriebszuſammenſchluß hier in Halle erfolgt.

Die A. Riebeckſchen Montanwerke haben mit der Zeitzer
Paraffin- und Solarölfabrik zu Halle a. S.einen Verſchmelzungsvertrag abgeſchloſſen, wonach die Zeitzer
Geſellſchaft mit Wirkung vom 1. April 1911 mit all ihren Be
ſitzungen auf Riebeck übergehen ſoll. Ueber die Vorteile
die das den Herren Kapitaliſten bringt, ſagt ihr eigener Bericht
folgendes:

Die Riebeckſchen Montanwerke erfahren durch die Auf
nahme der Zeitzer Geſellſchaft neben einem erheblichen Zu
wachs ihrer Beteiligung im Mitteldeutſchen Braunkohlen
ſhndikat wiederum eine wertvolle Abrundung und Ver
mehrung ihrer Kohlenfelder, wobei zu berückſichtigen iſt, daß
ſich unter den Feldern von Zeitz eine Anzahl mit günſtigen
Tagebauverhältniſſen befinden. Da die Zeitzer Geſellſchaft,
ebenſo wie Riebeck, auch Teerſchwelereien und Paraffin
fabriken unterhält, ſo erfährt die Stellung der A. Riebeck
ſchen Montanwerke als Kokserzeugerin eine weitere
Stärkung, ſie machen ſich gleichzeitig vom Markt für
Paraffin, welches ſie zu ihrer umfangreichen Kerzenfabrika
tion bisher hinzukaufen mußten, unabhängig. Die Felder
der beiden Geſellſchaften markſcheiden im Weißenfelſer und
Halleſchen Revier faſt überall miteinander und es wird ſich
infolgedeſſen eine beſſere Ausnutzung der vorhande
nen Tagesanlagen ſowie eine Erſparnis von Be
triebskoſten herbeiführen laſſen.
Alſo man beachte: Die Vereinigung bringt den Herren

Kapitaliſten erhöhte Gewinne durch beſſere Ausnutzung der
Grubenanlagen, durch Erſparnis an Betriebskoſten, durch er
höhte Kokserzeugung, Verbilligung der Kerzenfabriken und Ver
einfachung der Anlagen für Teerſchwelerei und Parafin-
erzeugung. Aus ſechs Quellen fließt alſo den
Aktionären erhöhter Gewinn zu. Fragt man nun,
ob denn die Arbeiter auch etwas von dieſer vielſeitigen
Gewinnſteigerung erhalten werden, ſo lautet die Antwort wie
immer: Jm Gegenteil, die Arbeiter werden von neuen Lohn
verluſten bedroht. Denn „Erſparnis an Betriebskoſten“ und
„beſſere Ausnutzung der Grubenanlagen und Fabriken“, das
heißt aus der kapitaliſtiſchen Jntereſſenfprache in Arbeiter
deutſch überſetzt: mit weniger Arbeitskräften ſoll in Zukunft
ein erhöhtes Arbeitsquantum herausgewirtſchaftet werden.
Schlimmere Ausbeutung der Arbeiter iſt die Folge ſolcher
Kapitalskonzentrationen. Unter Umſtänden treten ſogar Ar-
beiterentlaſſungen ein; zum mindeſten iſt an Einſtellung neuer
bisher arbeitsloſer Arbeitskräfte nach den Betriebszuſammen-
legungen nicht zu denken. Trotzdem bereichern ſich die Aktio
näre gleichzeitig mühelos um viele Tauſende.

Wie die Verſchmelzung vor ſich geht, darüber hat die Riebeck-
verwaltung was folgt mitteilen laſſen: Jeder Zeitzer Geſell
ſchaftsaktionär bekommt ſeine Aktien in Riebeckaktionen um-
getauſcht und erhält dazu noch auf jede 1000 Markaktie je
100 Mark Extravergütung als Gewinnanteil ausgezahlt. Das
Aktienkapital von Riebeck wird durch die Uebernahme der Zei er
Beſitzungen um 4300 000 Mk. erhöht werden. Gleichzeitig et
eine weitere Erhöhung um 2200 000 Mk. ſtatt, die zur Ver
ſtärkung der Betriebsmittel dienen ſollen. Das
Aktienkapital wird ſodann 28 500 000 Mk. betragen. So ſind
alſo die Kapitaliſten auf Koſten der Arbeitskräfte wunderbar
verſorgt. Und wo bleiben dabei die Konſumenten, ſo wird man
jetzt mit Recht fragen. Die Antwort darauf ergibt ſich hand
greiflich aus folgender Notiz, die dieſer Tage in einigen bürger-
lichen Zeitungen verſteckt im Handelsteil zu leſen war:

A. Riebeckſche Montanwerke, A.-G. zu Halke
a. Saale. Wie wir hören, wird die Geſchäftslage bei der
Geſellſchaft als günſtig bezeichnet. Das Mitteldeutſche
Braunkohlen-Syndikat hat den Beſchluß gefaßt, die Preiſe
für Kohlen und Briketts ab l. April d. J. zu er
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e weſentliden vorm be e2ner Stelle ein. Tuf das SoMehrgewinn bedeutet. Außerdem mni h c Zu der nahen Röhrenwerfs
tigt ſe das der Bekient der bibget die e a Welefe a e leben wenn An h in ehe See er eigt, ſo daß der ien en Zw en 47. b ittags 9 denhin en en n e en e eine enauch. daß die Preiſe für Oele und Nebenprodukte, die die m g. e hie u e ern glitt er aus r ſchl u der zu eine d
Geſellſchaft eine nicht unweſentliche Rolle fſpielen, eine arbeiter Richard Wärgz genannt eſet aus Dölau wegen

ſteigende Tendenz erkennen laſſen. Straßenraubes. t 4fe erlitten und mußteAlſo nicht nur an den Arbeitern wird durch die Betrieds m 85. Februarx, vormittags 9 Uhr, gegen den Arbeiter
verſchmelzung noch mehr als bieher verdient, auch die Kon Johann Zimmer aus t wegen Meineidse ſowie die r 10 Uhr r dſumenten ſollen zu Nutz und Frommen des Kapitalismus gang unverehelichte Näherin Anna Hildebrandt aus niß r grkt e W m
gehörig gerupft werden. Oele, Teer, Kerzen und Parafin en r inwie t rau den in dieſer Schwurgerichteperiode noch eiten war jedoch nicht mehr nötig; der dort ausgeſteigen, wie die Riebeckgeſellſchaft zugibt, ſchon ganz von ſelbſt orausſichtlich wer m hendrand konmt Hausbewoerheblich im Preiſe. Aber damit nicht genug, ſollen auch einige Sachen zur Verh ndlung kommen zf e von den hnern
Kohlen und Briketts noch verteuert werden. Alsbeſonders profitabler Trick iſt die Gründung der Grudever- ſondern nur ein polizeiliche e t en. wasrextiges liegen and. Wir mkaufsgeſellſchaft zu bezeichnen, durch die man den Aktionären auch hier in San e r die u darjuf aufmerkſam, daß die Wählerliſte in unſerem Orte bis
und Fabrikanten den Gewinn der Händler auch noch zuführen g un 7. Februar ausliegt. Es wird ſeder dringend erfucht,in. Jrtereſont i daben dag der Vorſiderde de ſo arten et en n e ehe e gen ſender feſte dem e n et
den Riebeckgeſellſchaft der Geheimrat Rießer iſt, der gleich der Foliss zu. Das zweite erhält der Magiſtrat ür Steuer h ausüben lann. Jm Konſumverein L die Liſte gleich
zeitig Präſident des Hanſabundes iſt. Da ſieht man in der wecke und zur T ung der kommunalen z zur Einfichtnahme aus. Am Sonnabend, den 8. Februar.
Praxis einmal, daß die Hanſabündler den Handel ſo energiſch der Polizei ausgeliefert. Und das dritte iſt, mit dem o finttt eine Wählerverſ ſtatt, in der ein Vortrag über
ſchützen, daß ſie gleich den ganzen Gewinn im Jntereſſe der lichen Stempel verſehen, als Quittung für den Anm ſeindeangelegenheiten gehalten wirr Diſtriktsſührer.

Induſtriellen nehmen. Geldverdienen, geldverdienen iſt eben e v r r er in eyſiyrninzi irkli i i di en Semeindera under einzige wirkliche Schlachtruf aller Beſitzenden. Ob dabei die v eu nur eines der Polizei ein. Pringzipiell verweigerte er derWer r Aer t die Einreichung der andern beiden Exemplare. Er ſtellte e Genehmigung gut Unterführung der Straße mit einer
n U ich auf den Standpunkt, daß die Polizeiberordnung ungü ß de ti Die PumpeDer Kapitalismus will es ſol ei, ſoweit ſie die Ausſtellung und Einreichung von mee r t r re pie h e erdaut dafür e

Gaſtwirt Schweieinem Exemplar verlange. e Unerkenntniegebühr von d MiDe werde u n le aä i 4 rt worEin kleiner Kläffer, deſſen Erſcheinen wir im Wahlkampf ſt ihm an, daß die Vorſchrfft der Poligei n el S r e 7wegen ſeines belangloſen Jnhalts negiert hatten, war auch in inſoweit, als ſie mehr als ein Formular ausgefüllt und 18 Rt, dis früh 17 Mk. r ern Schweinederg gu
Seſtalt des ſogen. ſozialen Volkskalenders gegen die Sozial eingereicht verlange. Das Kammergericht ve die Herr Schweinederg beantragte. die Vergnügungeſteuer zu edemokratie losgelaſſen worden. Wir kommen auf das Mach- ſten dies Urteil don der Stagteanwaltſchaft eingelegte Kevi- mäß we l ihm nur kleinere Vergnügen do

wert, das in 200 000 Exemplaren an Perſonen. deren Ver on. Begründend wurde ausgeführt: Das Verlangen Poli- Der Antrag wurde abgelehnt. Herr Schweine z ſol ſeinen
ſtandsreife unſere Gegner ſehr niedrig einzuſchätzen ſcheinen, dierte 77 auf Ausfüllung und Einreichung von drei Exem Antrag nächſtes Jahr nochmals einreichen. Der Rietleber Se
zzurück, um zu beweiſen, wie nutzlos doch die Bemühungen unſe e le werde weder durch das Geſetz von Fellerwerein will am 10. März in Schweinebergs Lokal ein
rer Gegner bei dem Niederritt der Sozialdemokratie waren. a 5 v n neuanziehender Perſonen, noch durch ergnügen abhalten. Der Ueberſchuß ſoll dem er Wilhelm

Die Proletarier haben die Pläne jener „Arbeiterfreunde“ Iſt un dte erwaltungsgeſetz von 1850 gerechtfertigt. Das und KaſſerinAu ufta Viktoria Unterſte pungatonde übe rwieſew
(durchſchaut; ihre Klaſſenlage geigt ihnen die Wirtklichteit täglich genannte Geſes ſyreche ginfach nur von einer Meldung und werden. Deshalb beantragt der Geſellenverein durch Fabrik

nen ſten avon, daß über die perſönlichen Verhältniſſe Auskunft zu heſitzer P. Heidenreich für das Vergnügen Erlaß der Ver
allzu deutlich, und deshalb prallen alle Läſterſchriften gegen die ei. Und nach dem m r könne r gnügungéſteuer. Der Antrag wurde angenommen. Die An

Sozialdemokratie erfolglos ab. Die Schriften unſerer Gegner urch Polizeiverordnung die Meldung von Umzügen verlangt pflanzung der Heide- und Kröllwitzer Straße mit Kaſtanien
zeugen übrigens ſtets von koloſſaler Dummheit. Da befindet werden, jedoch nur z einem polizeilichen Zwecke, wurde Ghriner Kunze- Nietleben zugeteilt. Für den Ausbau
ſich u. a. in dem Kalender ein Artikel unter der Spitzmarke: dem der polizeilichen Meldung ſelber. Nach den des Gemeindehauſes (ehemaliges Schäferhaue) waren zwei
„Die konſtitutionelle Fabrik.“ Die Sozialdemokratie befür a Feſtſtellungen diente nun dieſem r Offerten eingereicht mit einer Differenz von 40 Mk. Den
wortet bekanntlich den Achtſtundentag und unſere bürgerlichen e nur ein Exemplar. Es habe deshalb die Polizeiver Sia erhielt der Mindeſtbietende, Bauunternehmer Wilh.

Gegner bekämpfen ihn mit allerhand blödſinnigen Mitteln. rig w. r t Drei n T iſhie Aue Wrlbi der

inri in Ni ö w r ie eDer bekannte Jnduſtrielle Heinrich Freeſe in Niederſchönhauſen ausgehe, ſei ſie ungültig. Der Angetlagte, der ein Exemplar 2 Turelei ſſe erhielten cm ng
bei Berlin hat nun den obengenannten Artikel für den Kaleneingereicht habe, ſei ſomit zu Recht freigeſprochen worden.
der, in dem ſich allerhand kleine Angriffe gegen die „ſozial- Die HansanJ geſtellten hielten am Sonntag, den 28.demokratiſchen Gewerkſchaften“ befinden, verfaßt, und dabei nachmittags, im Konzerthaus eine gut beſugt sffentli ver Stadt „Cheater.
dem Achtſtundentag ein wahres Loblied geſungen. Wörtlich ſammlung ab. Arbeiterſekretär Kleeis ſprach über die Auf
heißt es in dem Artikel: gaben und die Bedeutung der Gewerkſchaftsbewegung. Es Carmen. Hper in vier Akten von Bis et el OtrilleIn der wichtigen Frage der Arbeitszeit haben wir große wurden eine Anzahl ufnahmen neuer Mi aliever in Be ger. Den dei blütigen Se ervſenſten Fintfe

Srfolge erzielt. Die Fabrik arbeitete früher, wenigſtens in den Verband der Hausangeſtellten gemacht. en J e r Kdever die leiſeſten
der Saiſon, mit fehr ausgedehnten Arbeitszeiten. Seit dem Schulanmeldung. Die Anmeldungen zu den ſtädtiſchen ſeeliſ en Regungen mühelos wiederſpiegein kann. dat ſiee Jahre 1892 haben wir den Achtſtundentagl Die Ar- höheren Lehranſtalten müſſen bis zum g. Februar 1912 bei den Zeiten Dafür iſt hre Geſtalt ausgereift,

beiter hatten anfangs ſelbſt Bedenken dagegen. Ein mehr- Direktoren erfolgen. Spätere Anmeldungen können nur dann über eine beſtehende Routine, die von etnem ener
e monatlicher Verſuch, den wir in der ſtillen Zeit machten, fiel derückſichtigt werden, wenn in den eingerichteten Klaſſen noch Willen geleitet wird. Carmen iſt keine Rolle. die

t aber für alle Teile ſo günſtig aus, daß die Einführung Plat vorhanden ift. Deutungen ausgeſetzt e r d indes Achtſtundentages beſchloſſen wurde. Stadttheater. Donnerstag findet die letzte Aufführung e ſchaft r r Das da ſich Ac
lungen. Sonnabend neueinſtudiert Colberg don H J onſrigenen Bekenntnis des Induſtriellen ſo günſtig ausfielen, des olberg von Heyſe. Jn e en Begehrungstrieb jede Reflexion über gut und böſe aushalb beſchloß man die Einführung des Achtſtundentages. Da Vorbereitung r Sonntag abend der drelſhio. ſchlie n achte die Gcfin wortreich r tn

uns dieſes ſachliche Bekenntnis aus gegeneriſchem Munde zum Conrad Dreher, der ab 1. Februar hier im Apollotheater man 2 das wirre Spiel i res Jnnenlebens en em

Achtſtundentag außerordentlich befriedigt, geſtatten wir Herrn in Saſtſpiel gibt, war zwei r lang der Magnet des a eder Spannung des Körpers. Die Geſta den
Freeſe ſehr gern, auf die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften“ Theaters am Gärtnerplatz in München. Um die Wende des roßen beſteht ja darin, daß ſie in ſedem Moment offenbaren,

Jahrhunderts fing Dreher an, den in ſeiner Perſon verkör- welche Wirkung die Umwelt der Szene auf ihre eigenartigezu ſchimpfen, ſoviel er Luſt hat. Wenn nun aber die Arbeiter, t odie den Achtſtundentag kämpfen, wieder einmal als perten Münchner Humor in die fernen Lande hinauszutragen Jug der i ausübt. Ottilie Metzger arbeitete den nervöſen
um den undentag pfen, wieder einmal als Fau Und weckte ſelbſt im Lande des Dollars Stürme von Heiter- Jug der Bizetſchen Muſik heraus, die ſchwüle Gereiztheit, die

lenzer und Tagediebe bezeichnet werden, dann werden ſie be keit. Wenn man von der u Tätigkeit Drehers der geniale Franzoſe ſelbſt in den kleinſten Rezitatwen ver
greifen, wie nichtswürdig und gemein unſere Gegner handeln. ſpricht, darf man nicht vergeſſen, daß er der Gründer und deutlicht hat. Als Geſangskünſtlerin iſt die Gaſtin er

Was der Kalender ſonſt an Anwürfen gegen „meineidige So- Lehrer des Schlierſeer Bauerntheaters iſt. Wie er das Schlier- reichend bekannt und r worden. Jmmer t
jgialdemokraten“ bringt, kann auf ernſthafte Menſchen keinen ſeer-Enſemble geſchaffen, ſo iſt er auch der Schöpfer ſeines ihr Hrgan eine unverbrauchte Kraft, mit weiſer Sparſam
Eindruck machen. Der Eſſener Prozeß hat mit dem glänzenden Wnmehrigen Conrad DreherEnſembles. Im vergangenen herrſcht ſie über die Dynamik. um die dramatiſchen Höhepunkte
Freiſpruch einige Aufklärung verbreitet. Albern und auf die ahre hat er es g. affen. Sein feiner Jnſtinkt für alles mit ganzer Kraft r a Die Klangfarbe ift dunkel,

ie4 Z. ornehmLuſti i ür di i der Stimm die Regſſter glei ig abgeſtinrmt.Dummheit der Empfänger berechnet iſt ein Gedicht: Der Toten ſtige ihn don für dieſe Keueſte Gründung der r r In der Tiefe S die Stimme
t

Alſo, weil die Wirkungen des Achtſtundentages, nach dem der Operette Die moderne Eva ſtatt. r Hoffmanns Er 5 läßt, den Launen des jeweiligen Augenbkicks orcht,

eine ungemein glückliche Geburtsſtätte finden: Das Union Vorzüglich ſind dietanz der Revolution, der durch fünf Bildchen illuſtriert wird. fheater in München Das hat dem an, wie de Wehr nd Lage Tmmt der Carmentolle ſehr zuſtatten eigen
Der Reim: Jhr Menſchen jal nun kommt der Mann, der frei Kunſt Dr r rehers, beide ſind wie geſchaffen füreinander. Aber eigenartigen ſuggeſtiven Glanz. An Stelle von Frl. Kühnnnd gleich euch machen kann, iſt ebenſo geſchmacklos, wie die nicht nur die Poſſe wird durch Dreher und en prächtiges En- ſang M. Bruger- Drevs die Micagela. Doch iſt ihre Stimme

Auſtratienen. Und den Vorgänger dieſer geſchmackloſen ſemble in dem ſchmucken, reigenden Uniontheater in München e e an Volumen, was dem Charakter des einſa
Sudelſchrift hat früher hier einmal, wie eine ſozialdemokra- zu künſtleriſchen Ehren gebracht, auch der Schwank und das andmädchens nicht entſpricht. Das Orcheſter unter der
tiſche Beſchwerde im StadtverordnetenKollegium ergab, eine feine Luſtſpiel fanden dort eine vornehme Heimſtätte. Stücke Leitung des Herrn Kapellmeiſter s ler ſpielte
Lehrerin in einer hieſigen Schule verbreitet. Wie di twie Der dunkle Punkt und vor allem im heurigen Jahre eft nervös. Auch konnte in den Enſembleſzenen rechtes77 M ä hen erzielt werden. Gut kamen die ſelbſtändigenfolge ſolcher „vaterländiſchen“ Schmäbhſchriften einzuſchätzen ehers und Das Familienkind wurden glänzend geſpielt und e erzie

rot I fanden ein erſtklaſſiges, aus Fremden und Einheimi rcheſterftücke heraus. So war denn der Triumph desFnd, das ergab hinreichend die letzte Reichstagswahl. Tun wir ſtehendes We Peſſen ren einſtimmig hie re einzig und allein auf die Leiſtung der berühmten Gaftin geſtellt,
die Schrift zu den übrigen und „tröſten“ wir uns mit den die geſamte Münchner und auswärti die mit Beifall überſchüttet wurde und mit ihrem Partnere ge Preſſe zollte Dreher tie mit Beifall UberſchWorten „Bellt auch der Hund, der Mond ſcheint ruhig weiter.“ und ſeinem jungen Enſemble die uneingeſchtänkteſte Anerken- Herrn Lähnemann, immer wieder vor der Rampe erſhien.

e Die Folge davon war auch Antrag auf Antrag ins AlfSchwurgericht. Ausland und in e Städte Deutſchlands und Oeſter-In der am 65. Februar 1912 beginnenden Sitzungsperiode reichs zu kommen. Dreher beginnt ſein Gaſtſpiel mit der
J s Poſſe: Wann der Auerhahn balzt, und ſpielt ſelbſt darin dendende Se du Berheintg. alle a. S. kommen fol ſagpfreudigen Privatier Drerfer e Ausbreitung des Vollsdlattes

Am 6. Februar, vormittags 9 Uhr, gegen den Maler Hein- Lebensrettung. Als ſich am Montag der ſiebenjährigerich Heitel aus Halle a. S. wegen verſuchten Mords und Sohn des Schloſſers Haſchke zu Wörmlitz, Angerſtraße 18 wohn- iſt nur möglich, wenn jeder Leſer des Blattes
verſuchten Totſchlag s. haft, mit anderen Kindern auf dem Eiſe der Saale vergnügte, unermüdlich für neue Abonnenten forgt.

Beginn SonnabendSolteno Vorteil
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Gewerkschaftliches.
Sämttich Streik im Fleiſchergewerbe.

ämtliche Geſellen der erſten Stettiner FleiſchwarenſchrilJnhaber Emil K rüger in Stettin, haben die arteſt ein
geſtellt, weil die Firma jede Verhandlung mit der Orgatiſa-
tion über einen eingereichten Tarif ablehnte.
gend erſucht, jeden Zuzug fernzuhalten.

Volkswirtſchaftliches.
Jnduſtrie und Preſſe!

Bei den großinduſtriellen Unternehmen ſpiele iabteilungen keine unbeträchtliche Rolle. Ihre Arſgabe pſeht
unter anderm darin, geeignete Reklame zu machen. Siemuß
als unparteiiſche Mitteilungen der Preſſe an die Oeffentlich
keit gelangen; entſprechende Nachrichten werden als Handels
notizen uſw. in den Handelsteil der Zeitungen lanciert. Die
in der Form redaktioneller Urteile im allgemeinen Teil der
Zeitung betriebene Reklame iſt wirkungsvoller als Inſerate
ſind; der Leſer vermutet keine Mache, zudem ſpart der Unter-
nehmer Annoncengelder. Jn einer recht charakteriſtiſchen
Weiſe haben auf dieſem Wege kürzlich die Beleuchtungskörper-
fabriken die Konſumenten eingeſeift. Erſt ließ ein Unter-
nehmer mitteilen, daß ein neues Produktionsverfahren
Metallfadenlampe eine Preisreduktion erlaube. Und dann
kam ein Unternehmen nach dem andern mit derſelben Nach
richt. So machte die Preſſe Reklame für die neue Lampe. Die
angebliche Preisreduktion war eine Fiktion. Da es ſich um
ein neues Fabrikat handelte, konnte von einer Preisermäßi-
gung überhaupt nicht die Rede ſein, die Reklame hatte das
neue Fabrikat nur einzuführen. Das ſcheint in kurzer Zeit
in erwünſchtem Maße geſchehen zu ſein, denn nun teilen die
Fabriken der Beleuchtungskörperbranche mit, daß ſie ge-
mein ſchaftlich eine Erhöhung der Preiſe eintreten laſſen.
Die Preſſebureaus der Großinduſtrie ſtellen die Tagespreſſe
in den Dienſt der Profitmacherei und die Konſumenten werden
geſchröpft. Die Gewinnausſchüttungen der Beleuchtungs-
körperfabriken und das Vexierbild mit der Preisermäßigung
rechtfertigen den Vorwurf des Schröpfens.

Mllerlei.
Humor im Wahlkampfe.

Das gewaltige Ringen zwiſchen Kapital und Arbeit in der
Rei tagswahl 1912 iſt von der Arbeitertlaſſe mit ernſter Ent
ſchlo enheit zum ſiegreichen Ende geführt worden. Die Be-
deutung dieſer Tage laſtete ſchwer auf jeden Parteigenoſſen und
ſpornte zur Einſeßung aller Kräfte an. Unſere Organiſatoren,
die den kunſtvollen Arbeitsapparat der Partei zu bedienen und
dafür zu ſorgen hatten, daß die Agitations- und Wahlarbeit in
in allen Einzelheiten in jedem Ort „tklappte“, die Genoſſen, die

Sturm und Regen ſtundenlange Wege machen mußten, um
unſere Flugblätter ins letzte Gebirgsdorf zu tragen, unſere
Redner, Fuß oder im Wägelchen von Dorf zu Dorf
jagten, um überall das Evangelium des Sozialismus zu predi

en, ſie alle fühlten und wußten, daß Großes auf dem Spiele
ſtand. Für den Humor blieb da wenig Raum übrig. So ganz
hat er aber auch in dieſem Wahlkampf nicht gefehlt. Ein paar

umorvolle Begebenheiten ſeien hier kurz erzählt.
Am Tage der Haupwahl führte ein biederer Vorortsbewohner

von Stuttgart einen Eſel durch die Straßen der Hauptſtadt
Schwabens, der rechts und links ein Plakat trug: „Jch und
mein Freund wählen Mülberger!“ Der Oberbürgermeiſter

ülberger war der „nationale“ Sammelkandidat gegen die
Sozialdemokratie. Der langohrige Freund der bürgerlichen
Kandidatur erregte teils ſtürmiſche Heiterkeit, teils grimmen
Zorn. Von ſtaatserhaltender Seite wurde die hohe Polizei

egen den Eſel mobil gemacht, das Telephon ſpielte zwiſchen
olizeidirektion und Parteileitung, aber dem Eſel gegenüber

verſagten alle Geſetzes- und Polizeivorſchriften. Den harmloſen
Grauſchimmel wegen ſeiner Hinneigung zur ſtaatserhaltenden
Kandidatur zu arretieren, ging nicht gut an, denn höchſt ge
t und fromm zog er ſeines Weges fürbaß, während die
'Wahlautos der bürgerlichen Parteien Leib und Leben der
Straßenpaſſanten gefährdeten. Schließlich fand ſich aber doch
ein Schutzmann, der ſich berufen den Staat zu retten.
Er verlangte, t dem Eſel die Plakate abgenommen würden.

'Andernfalls und ſo weiter. Dem biederen Mann aus dem Vor
ort blieb ſchließlich nichts anderes übrig, als das Gebot der
hohen Obrigkeit zu reſpektieren. Kurz entſchloſſen nahm er
dem Eſel die Plakate ab und hing ſie ſich ſelber um, eins auf
den Buckel und eins auf die Bruſt. So zog er, den Grau-
ſchimmel zur Seite, ſeines Weges weiter. Das Publikum

e

Es wird hrin-

a ne Nebenſtraße.

Muſikanten in ihrer

Muſikverein es ſich
lung mit einer
dürfen. Die ob ſolcher H

zofem Beifall der

zeit dem Vorwärts folgende
Am 27. J

1870-71.

der
„Ho

nun ſchon mit meinen

der a Armeeunter der

e und ſtolz darauf.
od der Fahne rotl“

aſien.
Null.
Opfer gefallen.

decke bedeckt.

Verbindungen unterbrochen.

ihres Lebens vollbracht.

Eiſe verſchwunden.

bringen.
Solingen. 31. Januar.

decke und ertrank.

rieten.

erſammlung un
anten geendet hatte, hat der Muſikverein zu Ehren des Refe-

renten noch eins geblaſen; und die älteſten Leute ſagten, ſo
eine ſchöne Wahlverſammlung mit ſo harmoniſchem
hätten ſie noch niemals mitgemacht. F. W.

Einſt und jetzt?
Ein Parteigenoſſe ſendet zur Frinnerung an ſeine Militär

eilen:
anuar waren 16 Jahre verfloſſen.

mals Soldat in einer kleinen Garniſonſtadt der Provinz.
Wie üblich, führten auch wir bei der Feier dieſes Tages ein
Theaterſtück auf, und zwar eine Epiſode aus dem Kriege

Am Schluſſe der Aufführung ſtand ich mit einigen
Kameraden auf der Bühne, wir hielten jeder ein Weinglas in

and und ich rief mit lauter Stimme in den Saal hinein:
lebe die deutſche Armcee, die unſer geliebtes Vaterland

groß und einig machen wird!“
Und heute? Seit mehr denn einem Jahrzehnt gehöre ich

ganzen ifühlen der Sozialdemokratie an.
kämpfe ich

eviſe: „Krieg dem Kriegl!“
durch ſozialiſtiſche Aufklärungl!

bei Solingen brachen geſtern abend drei Perſonen ein.
konnten gerettet werden, die dritte geriet unter die Eis-

Bei dem Verſuche, ſie zu retten, waren
ſieben Perſonen eingebrochen, die in größte Lebensgefahr ge

Sie konnten jedoch gerettet werden.

ke vor Vergnügen, der Poliziſt aber verſchwand eflends

Jn einem mittelgroßen Orte Schwabens beabſichtigte der aus
Dilettanten beſtehende „Muſikverein“, das Referat des ſozial-
demokratiſchen Redners mit ſchmelzenden Weiſen zu begleiten
und ſo das rote Gift unwirkſam zu machen.
in ſeinen Mußeſtunden ſelber paſſionierter Trompetenbläſer,
hörte auf dem Weg zum Verſammlungslolal die wackerenEtammineipe muſikaliſchen Probelärm
vollführen. Eine kleine Leibesſtärkung könnte dir nicht ſchaden,
dachte der rote Referent trat ein, aß und trank, unterhielt ſich
leutſelig mit den „Verſchworenen“, trompetete ihnen auch ſein
Leiblied vor, und zog dann mit den lieben Kunſtgenoſſen zur
Verſammlung, allwo er bekannt gab, daß der hochverehrliche

ur Ehre anrechnen würbe, die Verſamm-
robe ſeiner Kunſt eröffnen und ſchließen zu

ochſchätzung ganz gerührten Muſikan-
ten bluſen denn auch mit heiliger Begeiſterung in ihre Blech-
inſtrumente hinein, zur freudigen Erbauung der Verſammlung.
Jn ſeinem Referat hat dann der Redner auch der Frau Muſika
und ihrer waderen a rühmend

Der Referent,

edacht. Nachdem er unier
insbeſondere der Muſi-

usgang
77 r

Jch war da-

innerſten Ge-
Als Miiglied

in ihren Reihen mit
Welch eine Wendung

Und ich bin zu-
„Drum: „Getreu bis in den

Schnee und Kälte in Kleinafien.
Eine ungewöhnlich ſtrenge Kälte herrſcht in ganz Klein-

Jn Eski-Chebir verzeichnete man 24 Grad unter
Eine große Zahl Menſchen ſind der Kälte bereits zum

Nunmehr hat auch ſtarker Schneefall
eingeſetzt, der die Landſchaft weithin mit einer dichten Schnee-

An mehreren Stellen ſind die telegraphiſchen

Sieben Menſchen vom Tode des Ertrinkens gerettet.
Eine edle Tat haben die Brüder HKraft, zwei Maurer in

Langenburkesfelden (Unterfranken), unter Einſetzung
Sieben Kinder waren auf dem

Eiſe des Mains eingebrochen und bereits unter dem
Beiden Brüdern gelang es nach lebens-

efährlichem Rettungswerk und heldenhaftem Kampf mit dem
alten Element, alle 7 Kinder lebend wieder ins Trockene zu

Auf dem Eiſe eines Teiches
Zwei

Humor und Fatijre.
Mißverſtändnis Ein Bauer betritt in der Stadt ein Reſtau-

rant, wo er ſich ein Paar Würſtchen beſtellt. Zu den Würſtchen

kein Erfolg war in 3 Betriel
zeichnen.
8 Tagen
für 94 9

irkt.
nen erzielt.

werden wurden für 79
zurückgenommen.

Der Kaſſenbericht wies für

Mitglieder. Jn die
Gruber und als Reviſoren die

giertenwahlen vorzunehmen.

mann Kleinlein. Die übrigen
ten Zeit halber vertagt.

Zimmerer. Jn der am 14
gefundenen

InNamen der gusgetretenen M
ſammlung zu verleſen, wurde

im Jahre 1911 1 General-, 10

träge ſtatt.

nis hatten:

und Arndt;

Bibliothekar Löther;

abziehen laſſen.

Polizeilichen und Gerichtlichen waren 6 Fälle zu verzeichnen.
i

für 230 Kollegen Erfolg, mit Arbeitsei
en fur 185 Kol

Für 108 wurde ein Erholungs

Schmidt und Otto Witte. Eine e riej
die in der Kartellſitzung vom 3. November v. J. erörterte An-
gelegenheit hervor, die ſchließlich

Generalverſammlung gab der
Kaſſenbericht vom 4. Quartal reſp. vom Jahre 1911 bekannt.
Dem Kaſſierer wurde Decharge

gab den Jahresbericht bekannt.

Verſammungsverichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Staft-

finden der Verſammlung eingehen,

Fabrikarbeiter. Nach Ehrung der im Laufe des
Verſtorbenen wurde der Jahresbericht gegeben lus dieſem

finden keine Aufnahme.
Quartals

ging hervor, daß das abgelaufene Jahr recht arbeitsreich
weſen iſt. Erforderlich machten ſich 2854 Verſammlungen und
Beſprechungen und 83 verſchiedene Sitzungen. Perſönliche
Jn anſpruchnahme geſchah in 92 Fällen. Streits und Lohn-
bewegungen fanden 6, Tarifabſchlüſſe mit Unternehmern
8 ſtatt. Handzettel und Flugblätter wurden 80 155 ausge-
geben. Einſchließlich eines Winter- und Sommerfeſtes wurden
13 Veranſtaltungen (Stryzlewitzabend, Lichtbildervortrage) zur
Belehrung und Erheiterung der Mitglieder getroffen. Jm

Die Korreſpondenz betrug 1982 Stück. Lohnabzüge wurden
in 3 Fällen bei Unternehmern für die betreffenden Arbeiter
abgewehrt. Lohnbewegungen ohne Arbeitseinſtellung hatten

t m 1 16tse Il 1211 219 i legen;
egen zu ver-

trlaub von 1 bis
Eine Verkürzung der Arbeitszeit wurde

cDurch
beitsbedingungen in 3 Betrieben

Perſonen angedrohte
z r r h VolteTarifvertrag wurden die Ar

r u Nur 92 54geregelt. Au Vorſtellig-
nLohnabzüge

die Hauptkaſſe eine Einnahme
von 15 033,75 Mk., eine Ausgabe von 12 372,29 Mk., der Lokal-
kaſſe eine Einnahme von 15 951,57 Mk. und 8308,64 Mk. für
lusgaben auf, ſo daß ein Beſtand von 7642,93 Mk.
Die Mitgliederzahl beträgt 2575.Hrtsverwaltung wurden gewählt an
Stelle des bisherigen Schriftführers Kleinlein der

verbleibt.
Die Zunahme beträgt 300

Kollege
Kollegen Löffler, Krökel, Wilh.
längere Debatte rief wiederum

die Dele-
hierzu die

überging,
wurden

dazu
Beſtimmt

Kollegen Kürbs, Dannehl, Gruber und Wagner; als Erſatz
Wahlen wurden der vorgerück-

Januar im Volkspark ſtatt
Kaſſierer den

erteilt. Ein Antrag, die
itglieder in der nächſten Ver-
angenommen. Der Vorſitzende

Jn unſerer Zahlſtelle fanden
Mitglieder- und 3 außerordent-

liche Verſammlungen, ferner 13 Vorſtandsſitzungen und 5 Vor
Außerhalb wurden Verſammlungen in Ammen-

dorf und Dölau abgehalten. Sämtliche Kommiſſions mitglieder
gaben Bericht, worüber ſich eine lebhafte Diskuſſion entſpann.
Hierauf wurde dem Geſamtvorſtand Entlaſtung erteilt
ſchließlich die Vorſtandswahlen erledigt, die folgendes Ergeb-

1. Vorſitzender Voigt, 2. Brömme;
Schütze, 2. Stützer; 1. Schriftführer Klauß, 2. Sickmann jun.;
Reviſoren Arndt und Wilsdorf;

und

Unſer
Sprechſtunde der Redaktion von

ne etFilial-Expegitione

12 bis l Ubr.
t

n,

1. Kaſſierer

Kartelldelegierte Brömme
Bauarbeiterſchutzkommiſſion Ganz und Lüttig.

Die Schlichtungskommiſion bilden die 3 erſten Vorſtandsmit-
glieder und als Erſatzmann Wilsdorf, Expedient Bergmann;

Obmann der Platzdelegierten Reppin.
Die Arbeitsloſenkontroll- und Auszahlungsſtelle für Ammen-
dorf und die umliegenden Ortſchaften befindet
Kameraden Oswald in Radewell.
trag zur Annahme, wonach es in Zukunft geſtattet ſein ſolle,
daß ſich arbeitslos meldende, mit ihren Beiträgen im Rück
ſtande ſtehende Mitglieder die Veiträge von der Unterſtützung

ſich beim
Sodann gelangte ein An-

ſtellt ihm die Kellnerin auch ein Glas Bier mit Senf hin, und
als es dann zum Zahlen kommt, fragt die Kellnerin: „Na, wie
hat's geſchmeckt, Herr Vetter?“ orauf der Bauer erwidert:
„Guet hat's g'ſchmeckt, bloß den vielen Senf hätt' i bald ne

in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

e

gzwungen.“

Koenen, Provinzielles und

Die heut
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertſchaftliches
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm

Kasparek, ſämtlich in Halle.

ge Nummer umfaßt 14 Setten.
V n

2.

Verſammlungsberichte Gottl.

R

Paul Lenſchuner, do.
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ist nur das Beste gut genu
sagt die erfahrene Mutter zu ihrer Tochter. Wir
verwenden deshalb nur MAGGIs Würze. Dann

e e e

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,

E. Bendlin, do. Torftr. 43,
J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 23,
J. Sansw, do. Geiftftr. 6,

Mittelwache 9.

G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Hanupt-Expeditien, Harz 42/43.
e

9!

was wir haben!

Scadesenſde Raden

Ie-Süd (Steinweg 2) d. 30. Jan.i Schloſſer Jhle und
Crottendorf).

Greiſer

und E. Hottenroth (Leipz.-Anger-

Le en nennen ar(Merſeburgerſtraße 28).Gemüſehändler Wer C rn

Maurer Kühne T. (Torſtraße 24).
Tapezierer Albrecht S. (Glauchger
ſtraße 37). Auffeher Merker T.
(Weingärten 21).

Bleiglaſer Linke, 41 J. (Große
Steinſtraße 61). Schuhmachers
Staudte aus Dölau Sohn, 3 J
(Eliſabeth-Krankenhaus).

Teutſchenthal und Hardenberg
ſtraße 7).
Eheſchließung: Tiefbautechnikeri ruft Anna Schmidt

Dölauerſtraße 23). Bäckermeiſter
Zöttger S. (Geiſtſtraße 4). Muſiker

Schröder S. (Rofenſtraße 4).
Geſtorben: Gußputzers Kohle-

nna Goechl (Domſtraße 1 und Geſtorben Verſt. Bergmanns (HalleNord Gr. Brunnenſtr. 3a). (Eharlottenſtraße 8 und Göben mann T. 7 W. (Harz 22). Eiſenlauchaerſtraße 70). Arbeiter litzerſtraße 20). Bahnarb. Kamm Bl ous Molmeck Sohn, 14 J. 30. Januar. ſtraße 10). drehers Schneider Tu 1 J e
r und Emma Stier (Halle T. (Dieskauerſtraße 16). Schrift (Klinik). Oberba naſſiſtent Hoer Puſgthgten, Landwirt Quincke ſtraße 10). Arbeiter Haaſe

und Sennewitz Poſtbote Döhler ſeher Pagel T. (Thüringerſtt. 26). Uch, 62 J. (Merſeburgerſtraße 34). l und Marie Wädlich (Bahnhof!l Geboren: Gärtner Schulze T. (Kleine Gofenſteaße 4.
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Ahzahlungs Geschäfte Fahrräder und Nähmaschinen rin Honigkuchen. Znckerwaren Lederhandlnngen 3 Spedition, Mäbeltransport 9 Zigarren Handlungen

M. Thiele, Göbenstr. 1, p. Henry Kleprig. Reilstr. 2.
BRliumendüngerfabrik und

Oskar Wüstneek, L. Wuchererst. 59.

Kransbinderei Neischermeistor. Warstfabriken

W. Hahndorf. Schülershof 2,
Markcttags Verkaufst. a. Koland.

w ßriketts. Kohlen
Rich. Wolt. verläng. Kövigstrasse.

Franz Knnze, Burgstr. 59.
Aug. Mangol 5 strasse 105.
Otto Ulbricht, Bäckerstr. 1.

J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Merseburger-

Drogen und Farben 1 J
X. Rädler, Rannischestr. 2.

Pin- nnd Ferſanfe- Geschütte Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

Hangleiter zagen kzhrikee

Oskar Kutseher., Moritakirohhotf 10.

Schmeey-Friedrich Bock, un

J Hitte re
Herm. Schmidt, Geiststr. 23. O. Kästner Co., Brunoswarte 36.

Wilh. Müller, Brunnenstr. 58

Naterialwaren u.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

a ä

m
W. Schmeil, L. Wuchererstr. 40.

Kauthäuser
Leipz. Str. 87. Bekldg.-H. Elkan, Gegenst. jeder Art.

J eF. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 15.

Eisen- und Stahlwaren
L Hans und Küdhguceräte, Theodor hühr. Leipaigersr. 94.

w koilonial warena K. Kuckenburg Kannischestr. 12.
F. Hindenhahn. Königstr. 8.

Fiagerne Oefen sChristian Glaser, Gr. Klausstr. 24.F. Landenhahn, Konigstr. 8. M. Rosenthal, E. Weinhold,
Franz Geyer., Gr. Brunnenstr. 32 p.
O. Uange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

nur Keiner
Berlin 2.

Bernherd Siegel, Hafenstrasse 47.

7

Gr. UDrich-ar Hell Tichlermetr. uene

h Ateliers 7
Rich. Schröder, e

ine JF. C. Wissell, NMarktnlatt I.

L. Zengerling, Schuu.

Möbel Magarzine J

I. WVWren- und Goldwaren
Gr. KRlaus-Friodr. Rofmann, etrassess.

Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62.
A. Schäfer. Leipzigerstr. 92.
I. Wagner, Ihrmachermstr.,

Reilstr. 4.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Carl Jung Hachk., Steinbern,
ZDigarren, Ziwarehen, Halle a. S., ſir. Klausstr. 57.

F. Soldmann, Königstr. 86.
sehnbert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.

9 Tmmend ort I
I Weine und Fruehtsäfte ete. J

M. Kade Nachtf., Leipzigerstr. 93.
M. Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Weiss Woll Tapisserie z
wennFranz Bamme, I. indenstr. 56.

Zahn Techniker I

W. Muder, rn

Gärtnerei Dienel, Fernspr. 25.
Sanit.-Drogerie, Inh.: Rich. Glaubig.
Ammendorf Radewell

Halleschestr. 65. Hanuptstr. 20.
A. Uermanv, Uhrmacher.
Kaufhaus Nerkur.0. Probethayn, Bettf. Rein. Anat.

W. Wänseher, Schuhwaren.
2 7 G. Blank, Kaufbaus, Radewell

3

S

u
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Parisiana Ensemble:

Wotans Abschled.
Der Kleine König sewe um 50. Male:

I

Direktor u. Beeitzer: Paul Blüthgen.
Mittwoch Absohieds- Abend des brillanten vornehmen

Die keusche Toinette.
Los Nr. 33.

Enorme Vorteile
werden Jhnen in meinem

Infolge des enormen Erfolges reengagiert:

Corps de Ballet
3 grosse RaHets 3.

Anfang s Vhr abonäs.
Billett- Verkauf zur Première eröffnet.

Donnerstag den 1. Febraar: T Premièro.

M
Grosse Jahres Revue in e Bildern von Julius Freund.

Musik von Faul Lineke.
In Szene gesetat von Direktor Fritz Steidl.

30 Damen.

Sonntags 2 Vorstellungen

Paletots u. Vlster Jop en
St 10 Wark S J 73 arrie 13 Mark rie II 5.75rie III 16 Mark rie III 7.50 Mark

Anzüge ein er ei- HosenSerie 1 10 re rie I 1.80 Mark
rie II 13 Mark rie II 2.75 Markerie III 16 Mark rie III 3.50 Mark

a J

Inventur- Ausverkauf
geboten, zu wirklichen SveSgreifen, ſo lange der Vorrat

leri R ck K b 7 TGroße Poſten eMarkt, im
5 Rot. Turm.

mit i Angelos 97

Coprat
mit ſeinem goni

I Amen Farieehriſen
empfiehlt die
Volksbuchhandlung.

Jnßeniert v. Der ConraBd. Der talſche
ung S ild

Faree

3

5

r

Biſletts sind in den
Zigarren Handlungen

J der- Herren Welch
i Tünmmel. Riebeckplatz,

Rich. Heinze, Hauptpost
u. Gr. Ulrichstr. sowie im
Wintergarten, à Mk. 1.50,
e. Loge Mk. 20.00, zu hab.

8
r

e S S e
44

W t P

Freitag den 2. Februar
im grossen, einzig schön dekorierten Saale

bockhlerfest
Sonnabend den 3. Februar

in den unteren Räumen

Burqg-
strasse

27.
Tel. 1107.

r. Soppolaben.
Sonntag, 4. Februar, vorm. Uhr im grossen Saale

Ar. Larnevalistschos Frübschoppen- Konzert

Sonntag von nachmittags an in den unteren Räumen

Er. Famllenahendver-
m Bockblerfest.

Zu den sämtlichen Arrangements spielt die

W Original-Musikkapelle S G FR.
Liedertexte, 80ckbiermützen und Seppelhüte gratis.

Zu einigen genussreichen Stunäen ladet ergebenst ein
Die Geschäftsleitung.

Kinematographprarfe- Drexler

im 4. Bild

Anfang 8 Uhr.

Fp ollo- Theater.
v Direktion Gustav Poller.letzten Male das grosse Jonuarprogramm

ebendem Marmor“s,
Die preisgekrönte Schönheit Katt Sandwina.

r Fetger Präſentabend des
1. Februar täglich abends 8 Uhr: Gastspiel von

4 bar. Hofschauspieler
Darſtellern beſtehendem Enſemble

De Gtürmiſcher Lacherfolg Ferne
n München, Leipzig, Wien. Prag. Nürnberg 20

n der Auerhahn
I

Poſe m. Geſ. in 5 Bildern v. F. Autony.
d Dreher. rigen 5 Dr
Bamberge„Jn Be 4.

Die neuen Dekorationen, nach Entwürfen d. Kunſtmalers Srin
Shkell, entſtammen dem Kunſtatelier v. Mettenleitner, Mün
Die kinematographiſche Fortſetzun

ie Jagdabentenuer
iſt von der Firma Wilhelm Seßebürg

ewöhnli. Preiſe

rüſentlönigs“

Drehor

balzt
Muſik v. Sogar

Ein Keſſeltreiben.
Conrad Dreher.

d andlung des Stückes
rivatiers Dreprler“,nchen auf genommen.

Ende 10 Uhr

S Kopfbedeckungen,
e Nasken, Konfettier.

S Seherzartſkel rAuswahlo

h
S

e el du äe h 7t

Vereine erhalten hohen Rahbatt,G W w.
à d

r e
3 J 9 i 3

n JJ e 2r 2 9
Var S te

We e 9B. v
*4

Grosse Ulrichstrasse 54,

Dienstag und Mittwoeh

Narrenubenden,

Bockhlerfesten,

Familien Abenden,
Schlachte Festen.

Zu beziehen durch die

fo ſonen
Werkfſtatt wieder im der
Betriebe iſt und bitte mir das bis len ſichlermeigter,
jetzt entgegengebrachte Vertrauen

Klausſtraße 6,auch fernerhin zu bewahren. enwithi ihre Fabrikate z
m M p feſten und ſoliden Preiſen.

Karl Uhlendor,
Schlossermelster, vletleden,

Nur 15 Mk. gutes Federbett, rotes
Jnlett, Ober nterbett u. K di en zu
verk. Albrechtſtraße 16, I.

Jchuhmacher- Artikel.

F. Xoah Sr. Klausst. 7.

Sohlleder-Ausschnitt,

empfiehlt billig

Frau A. Zimmoer,
Schwetſchkeſtraße 28.

ne e e e e S e J e S e e S t ZBiehun g!Meiner geehrten Frrcſchen von e el d l. o t t S r S-
s uptgewinne

Nietleben und Umgegend zur 0 7 Rest e
gefälligen Kenntnis, daß mit dem 0 für Herreh? Konſirmanden T OOO M.
heutigen Tage meine l Kuuba X

O OODO e be
sowie weitere 4915 Geldgewinne

im Gesamtwerte von 150 000
Militärhandſchuhe

verkauft billiJ. Sternlieht. Alter Martt 11.

Lose à 3.20 H.
mit Liste 20 Pfg. mehr,

empfiehlt

Richard Meye,
Lu en, Knochen Papler, Eiſen,

etalle, Gummi auft

Abert Bede jun. a

ohb. Leipzigerstr. 46. Tel. 3731.

Papier und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Stadt Theater

in EBalle a. S.
Direktion Geh. Hofrat M. Richards.

Donnerstag den 1. Febr. 1912:
139. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.

Novität! Novität!Zum letzten Male:
Dle moderne Ev.

Operette in 3 Akten
von Jean Hilbert.Komponiſt von „Polniſche Wirt

ſchaft u. „Die keuſche Suſanne“.)
Kafſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,u

Freitag den 2. Februar 1912:
141. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel.

Zum 5. Male.
Jn neuer Jnfſzenierung:

Hoffmanns Erzählungen,

Phantaſtiſch romantiſche Oper in
3 Akten, einem Vorſpiel und einem
Rachſpiel von Jacques a
Den verehrl. r 7wwech 23. und 4. Viertels zur geß

nisnahme, daß ſich amund Donnerstag ein Umtauſch 2

ſt. Am Mdie 140. Se (4.

tt onnerstag de

Paſſ. ſage Theater
tſpielhausHalle. c eeh 88.

Programm- Wechwvel
teden Mittwoch und Sonnabend.

e y der Vorstellungen:
ochentags präziſe 4 pr.

Sonn und Feſttags

Selten günſtiger

Gelegenhritskauf.

80 Stüch Patent-

Schrei u. Lpeiretische

zu ſehr billigen Preiſen

Friedrich Peileke,
Geiststrasse 25.

B Morgen
Schlachtefest
h. 2b.Volks e

Serie l

e S e e S e Je S e

geht seinem Ende entgegen.

Herren Bd. Damensfierfel
Serie l orren- Und Damens tie el ſchwarz und braun, früher bis 12.50,
Serie ll Herren und Damm enstrerfel ſchwarz und braun, früher bis 18.60,

Se

Kleine Brauhausſtraße 20.

e W hper n s Verkauf
Ford nan Lorenz, nur Leipzigerstr. 64,

ſchwarz

Jeder benutze a die günstige Kaufgelegenheit.

und braun, früher bis 10.50,

BF Ba-Schuhe schon ger Paar von Mk. 1.90 an. W

en c

r h

7 e t e vet S M eJ 5 xe er e
Die Preise der nicht angeführten Sehnhwaren v spottbinig.

Die letzten Tage bringen noch besonders günstige Angebote.
Sämtliche Reste der dem Inventur-Räumungs- Verkaufe unterstellen Damen- und Hierrenstiefsl

bringe ich nunmehr in 3 Serien zum Verkauf:
jetzt Mk. 490
jetzt Mk. F90
jetzt Mk. 980

e

c DDZDer r Den dranrerne Rob. Jlaner. Drug der Habeſch Senoſſenſch Bachdrug. (S. m. b. D) Verleger verm Aug. Sro je A. Jähnig Eämntl. i. Halle a. S
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Aus der Provinz.
Muß dem „LUeberwachenden“ in Verſammlungen

Sitzgelegenheit beſchafft werden?
Mit dieſer Angelegenheit hatte ſich das Königliche Schöffen

gericht zu Trebnitz i. Schl. zu befaſſen. Am 14. Dezember v. J.
fand dort eine von den Sozialdemokraten einberufene Wähler-
verſammlung ſtatt, die außerordentlich ſtark beſucht war. Alle
Sitzgelegenheiten waren vergriffen, und viele Verſammlungs-
beſucher mußten deshalb ſtehen. Dem kurz vor der Eröffnung
zur Ueberwachung erſcheinenden Polizeikommiſſar konnte der
Verſammlungsleiter weder einen angemeſſenen Platz, noch
eine Sitzgelegenheit anweiſen. Die Folge war ein Strafman
dat über 15 Mk., gegen das aus prinzipiellen Gründen Ein-
ſpruch erhoben wurde. Jn der Verhandlung vor dem Schöffen
gericht wollte der Polizeikommiſſar unter „angemeſſenem
Platz“ auch Sitzgelegenheit verſtanden wiſſen. Das Gericht
war anderer Meinung. Jn der Begründung führte der Vor-
ſitzende, Amtsgerichtsrat Ullrich, aus, daß ein die Ver-
ſammlungen überwachender Beamter durch-
aus kein Recht habe, vom Leiter der Verſamm-
lung eine Sitz gelegenheit oder gar einen Tiſch
zu verlangen. Wenn der Beamte eine Sistg-
gelegenheit haben will, dann muß er ſich die-
ſelbe entweder ſelbſt mitbringen oder durch
dritte Perſonen beſorgen laſſen. Wegen Nicht
beſchaffung einer Sitzgelegenheit kann eine Verurteilung nicht
erfolgen, wohl aber deswegen, weil der Leiter dem Ueber-
wachenden den Platz nicht ausdrücklich angewieſen hat. Das
mußte mit 5 Mark gefühnt werden.

Ein gemaßregelter Kriegerverein.
Ein Teil der Mitglieder des Kriegervereins in Ranis (Kreis

Srfurt) iſt in den Verdacht geraten, am 12. Januar ſozial-
demokratiſch gewählt zu haben. Darüber ſind die Militär
vereinshäuptlinge ſehr ergrimmt, und da man die Sünder
nicht kennt, iſt der geſamte Kriegerverein in Ungnade gefallen.
Und die Strafe iſt hart. Zu Kaiſers Geburtstag bekam der
Kriegerverein man bedenke: der Kriegervereinl keine
Erlaubnis zur Veranſtaltung eines Balles.Aber damit war die Schale des Zornes noch nicht geleert.
Die Kaſſe und die Fahne des Vereins wurden durch zwei
Gendarmen beſchlagnahmt und dem Schutze des Amts
vorſtehers anvertraut. Am Sonntag wurde der übliche ge-
meinſame Kirchgang verboten. Und um die „Verkündung der
Republik zu verhindern, erſchienen am Sonntag zwei Gen-
darmen, um das öffentliche Tanzvergnügen zu überwachen.
Dieſe Maßregeln, die einem zwerghaften Belagerungszuſtand
ähnlich ſehen, ſollen ſich auf irgendeine Verordnung aus dem
Jahre 1842 achtgehnhundertzweiundvierzigl ſtützen.

Wahlkreis Merſeburg Quekrfurt.
Mücheln. Die Unglücksgrube. Jn letzter Zeit nehmen

auf der Grube Eliſabeth die Unglücksfäbe wieder in erſchrecken
der Weife überhand. Erſt am Freitag voriger Woche wurden
zwei Bergarbeiter durch nachſtürzendes Geſtein verſchüttet und
ſo ſchwer verletzt, daß einer davon nach dem Krankenhaus Berg-
mannstroſt gebracht werden mußte. Kaum zwei Tage danach,

auf derſelben
Beim Auflegen

am Sonntag nachmittag, gegen 2 Uhr, trug ſi
Grube ein lücksfall zu.

A.

noch ſchwererer Ung

16] Der Großvater. Wehr verb.

Roman von Jonas Lie.

VI.
Der Großvater hatte nun, wie er ſcherzte, eine ganze Woche

wie ein Amphibium gelebt, war teils in der Stadt gebraten
worden, teils auf dem Lande erfroren, bis man nun gerade
um Johanni ordentlich und ganz nach Sollid hinausgezogen
war.

So kam man denn wieder ins alte Gleis machte, wie im
vorigen Jahre, am Morgen ſeinen Spaziergang, den einen
Tag die alte Allee entlang nach Ekeland und den andern Tag
hinab zur Dampfſchiffbrücke in Borge und erkundigte ſich bei
den Lotſen nach Fiſchen uſw. oder den Weg hinauf zur
alten Mühle im Wald, da mit den Leuten ſchwatzen und den
Kindern, die er im vorigen Jahre kannte, Zuckerwerk geben.
Aus dem Weg ſein und immer zur rechten Zeit zum Speiſen
kommen.

Etwas eng und heiß konnte es ihm allerdings in ſeiner
kleinen Bodenkammer unter dem ſchrägen Dache wohl werden.
Man durfte es aber mit der Bequemlichkeit nicht gar ſo genau
nehmen, mußte vergeſſen, daß man alt war, ſonſt fühlte man
ſich als Greis, ehe man ſich deſſen verſah

Es erleichterte ihn, die Wahrheit zu geſtehen, daß ſie dies-
mal aus der Stadt herausgekommen waren. Dieſe ewigen
Kaffeeviſiten mit Muſik nun kam auch das in ein anderes
Gleis und Gunnar kriegte Ruhe.

Da ſchritt er wahrhaſtig im Panamahut von der Brücke her
und was war das? vier Mann hinter ihm mit dem
Piano her vom Dampfſchiff. Es ſollte an dem erſten ſchönen
Tage hinaufgebracht werden.

Und nun lamen ſie von allen Seiten gelaufen Jngward
von ſeinem Zimmer über die Treppe herabgepoltert, Kirſtine
von der Hundehütte neben der Scheune her, wo ſie ſich ein
Puppenhaus baute, Terna vom oberen Stock und Sörine mit
der Köchin von der Küche durch den Gang hinaus, um das
Schauſpiel nicht zu verſäumen, wie das Jnſtrument im Wohn-
zimmer untergebracht werden würde.

Stefanie erſchien im blauen Morgenkleid, noch nicht fertig
mit der Toilette nach dem Bade, das ſie im Vorratshauſe

ommen hatte. ee ber du haſt doch wohl die Ecken in der Kiſte mit
Filz ausgelegt!“ klang es bekümmert Gunnar entgegen, wäh-
rend Stefanie, mit aufgeſpanntem Schirm, wegen des naſſen
Haares ein paar Schritte weit in die Sonne ging.

Der Kiſtendeckel wurde in Gegenwart der za lreichen Inter
eſſenten aufgebrochen und, eins, zwez, drei, wurde das Klavier
in die geräumige Balkonſtube getragen, wo es einen öden
Winkel ſehr glücklich ausfüllte.

einer neuen KHette an die Kettenbahn zerplatzte der Flaſchenzug,
wodurch ſechs Arbeiter, davon vier wer, verletzt
wurden. Die letzteren mußten, da ſie neben anderen Ver-
letungen komplizierte Arm- und Beinbrüche erlitten hatten,
gleichfalls nach dem Bergmannstroſt gebracht werden. Die
anderen Verunglückten kamen glücklicherweiſe mit leichteren
Verletzungen davon, doch mußten auch ſie ärztliche Hilfe ir An-
ſpruch nehmen. So verwüſtet der Kapitalismus die geſunden
Glieder der Arbeiter, die für geringen Lohn Leben und Geſund-
heit aufs Spiel ſetzen müſſen. Beſſerung kann nur eine ſtarke
Organiſation bringen.

Kötſchau. Achtung, Parteigenoſſenl Dieſen Sonn-
tag nachmittag 3 Uhr findet die Mitgliederverſammlung ſtatt.
Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Wahikreis Mansfeld.
Warum wir nicht ſiegen konnten.

Der Kampf um das Mandat des Wahlkreiſes Mansfeld war,
wie bereits hervorgehoben, ein überaus heftiger. Wohl nirgendé
dürften die Parteien, ganz gleich welcher Richtung, mit ſolcher
Leidenſchaftlichkeit gekämpft haben, wie hier, in der bisher un
einnehmbar ſcheinenden einzigen „Hochburg“ der Reichspartei.
Ohne Zweifel, daß der Ende 1909 oſtentativ zum Ausbruch ge-
kommene Bergarbeiterſtreik die Haupturſache war dafür, daß
diesmal die Sozialdemokratie ſich nicht mit einer bloßen Zähl-
kandidatur begnügte, ſondern von vornherein die Eroberung des
Kreiſes ſich zum Ziel ſetzte. Und weil man im Lager der
koalitionsrechtsfeindlichen Grubenkapitaliſten wußte, daß es
auch hier aufs Ganze geht, deshalb ſcheute man keine Opfer,
ließ das Wahlgold in Strömen fließen und ſchreckte ſelbſt vor
den abgefeimteſten Gewaltmitteln nicht zurück, um den Ver-
teidiger des Mansfelder Belagerungszuſtandes noch einmal
durchzubringen. Die bekannten Wahlmacher wußten, daß ſie
die Gewalt über die mit patriotiſchem Häckſel gefütterten reichs-
und kaiſertreuen Arbeiter verlieren, wenn die Sozialdemokratie
einen vollen Sieg davontrüge. Deshalb erlebten wir wieder die
berüchtigte Terrorwahl, nur in verbeſſerter Auflage. Der Aus-
gang iſt bekannt; die Sozialdemokratie hat dem mit aller
Niedertracht und Roheit kämpfenden, übermächtigen Gegner
nicht nur ſtandgehalten, nein, ſie hat der reaktionären Sipp-
ſchaft eine vernichtende Niederlage bereitet, von der ſie ſich trotz
allen Triumphgeſchreis nicht wieder erholen wird. Das
Söldnerheer der Reaktion iſt dezimiert, geſchlagen; beim
nächſten Kampf entrinnt es der völligen Vernichtung nicht.

Werfen wir einen Blick auf die Situation. Jm Jahre 1907
ſiegte Herr Arendt noch mit 23079 Stimmen über die Frei-
finnigen und Sozialdemokraten, die zuſammen nur 10 698
Stimmen aufbrachten, alſo mit der gewaltigen Mehrheit von
faſt 13 000 Stimmen glatt im erſten Wahlgange. Und 19127
Mit einem in der Geſchichte der Wahlen einzig daſtehenden Ver
luft von über 8000 Stimmen verließ der „Unbeſiegbare“ das
Schlachtfeld und hätten ſich die Liberalen nicht ſo memmenhaft
benommen und ihre Führer verleugnet, dann ſfäße Herr Arendt

jetzt an den Ufern der Böſen Sieben und wehklagte über den
Verluſt ſeines Mandätchens. Er verſtand es auch diesmal, trotz
der Ungunſt der Verhältniſſe, ſich in die Kreiſe der Bergarbeiter
einzuſchleichen, um ſeine Jntereſſen zu fördern er ahnte,
was ihm bevorſtand. Ein großer Teil der Mansfelder
Knappen ließ ſich leider auch diesmal von ihm einfangen,
ſie ſind mit ſchuld, daß der ſchlimmſte Feind des Reichstags-
wahlrechts und der Koalitionsfreiheit, der Freund und Schutz
engel der Großkapitaliſten noch fünf Jahre lang ſeine unheil-
volle Tätigkeit als „Volksvertreter“ ausüben darf. Sind es die

„Nun, Frau“, ſagte der Doktor, nachdem die Leute bezahlt
worden und fortgegangen waren „wenn ich morgen dann
mit einem grandioſen Blumentiſch für die andere Ecke komme,
ſo kannſt du nicht leugnen, daß das Ausſehen der Stube ſich
ernſtlich verbeſſert.“

Sie ſtand und ſah ſich um:
„Ja, ordne das, wie du willſt, Gunnar, mit all dem

Grünen Er iſt ein Meiſter darin, Großvater.“
„Jch will ſehen, in dieſen Tagen, ehe ich zu den Uebungen

einrücke, alles für dich inſtand zu ſetzen, Stefanie, ſo n du
ein recht bequemes, beſchauliches Landleben führen kannſt
Sonnenſchein und Sieſta“ erklärte der Korpsarzt, während
er in Hemdärmeln herumarbeitete. „Jn der Kiſte habe ich
die Kiſſen zum Sofa, ſo daß es bequem werden kann wie eine
Lotterbank mit dem Tierfell vorn. Da kannſt du denn
liegen und leſen und, wenn es dir nur beliebt, dich ein bißchen
zu erheben, kannſt du mit des Großvaters langem Fernglas
durch das offene Fenſter über den Fijord hinſchauen und all
das Leben betrachten, das ſich da draußen rührt.“

„Brillantes Glas berühmte Londoner Firma“ bedeu-
tete der Großvater. „Man kann damit die Leute bei den
Schifferhäuſern weit draußen auf den Schären unterſcheiden
und jeden Mann an Bord der Dampfer ſehen, die ein- und
ausfahren.“

„Das kann hier draußen ganz unterhaltend ſein“ meinte
Steſanie mit unerwartetem Jntereſſe; ſie drehte und zog am
Glas und verſuchte durchzuſchauen „du mußt mich lehren,
s einzuſtellen, Großvater“ bat ſie, als Gunnar es auf

ſeinem Platz an der Wand anbrachte und der Großvater nach-
ſah, ob es ſolid auf dem Haken ruhte.

„Und nachdem wir Polſter auf dieſe weißbemalten Holz-
ſtühle bekommen haben, und Schaukelſtühle und Gartenſtühle,
fängt es hier doch an, nach Komfort auszuſehen, Fanie.“

„O ja; jedenfalls wird es viel wohnlicher als im vorigen
Jahr. O, und ich bin noch nicht einmal angezogenl!“ rief
ſie. „Sieh mich an, ſchau mich ordentlich an, Gunnar“
ſie ſammelte mit der Hand ihr Haar im Nacken und ſah ihm
ins Geſicht entdeckſt du nicht, daß deine Frau Runzeln be
kommt da bei den Augen und ein wenig beim Mund
Sei nun einmal Doktor und nicht allein blinder Ehemann.
Haſt du ein anſtändiges Mittel für die Haut, das ich dieſen
Sommer zur Kur gebrauchen könnte, eiwas anderes als dies

geſegnete kalte Waſſer irgend etwas Ordentliches? Jch
bin jetzt bald vierzig Jahre alt, das mußt du bedenken“ ſie
lächelte und ſtand und wiegte ſich vor ihm.

„Und ich fünfundvierzig. Wollteſt du ebenſo über all die
ſchrecklichen Gruben in meinem Geſicht räſonnieren“

„Jch habe wirklich nicht geglaubt, daß dir mein Ausſehen
ſo gleichgültig ſei“ warf ſie ſpöttiſch hin. „Jch bin alt,
meinſt du, und da iſt es ſo alles eins!“

„Na, gerade herausgeſagt“ fiel er ein „ziehe ich eine
ehrliche, kräftige Falte, wie ſie das Leben nun einmal abſetzt,
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wirtſchaftlichen Verhältniſſe oder ſonſtige Urſachen, die für
dieſe feſtſtehende Tatſache ausſchlaggebend ſein können? Dieſe
Frage wollen wir zunächſt unterſuchen, ehe wir auf die Wahl
ſelbſt zu ſprechen kommen.

Die Mansfelder Berg- und Hüttenleute find in der über-
großen Mehrzahl arm, ein Teil von ihnen ſogar bettelarm. Die
niedrigſten Löhne des ganzen preußiſchen Erzbergbaues werden
hier mit gezahlt. Groß ſt die Zahl der Jnvaliden, der Witwen.
Je ärmer die Bevölkerung, deſto weniger widerſtandsfähig iſt
ſie gegen die Einflüſſe von „oben“. Einzig und allein die Hoff
nung, beſſere Zuſtände zu erreichen, hält ſie aufrecht. Es iſt
keine neue Entdeckung, daß aber die Wurzeln unſerer Kraft in
den beſſer bezahlten Arbeitern ſtecken; je beſſer es ihnen geht,
deſto eher ſind ſie für die Sozialdemokratie zu gewinnen. Damit
widerlegt ſich auch das alberne Reichsverbandsgeſchwätz, die
Sozialdemokratie könne nur ſiegen, wenn es dem Arbeiter
ſchlecht gehe. Die tatſächliche Notlage der Arbeiter nutzen die
Mansfelder Grubenkapitaliſten weidlich aus, ſie ſuchen ſie durch
das famoſe Syſtem der Seßhaftmachung unfrei zu machen. Sie
wiſſen, daß die Bergarbeiter ängſtlich ſind, ihre Arbeit und
damit ſehr oft ihr mühſam erivorbenes Häuschen zu verlieren.
Fliegt ein Knappe infolge einer feigen Denunziation aufs
Pflaſter, dann muß er Frau und Kind nehmen und die Heimat
verlaſſen, weil er nirgendswo andere Arheit bekommt und die
Kündigung der von der Gewerkſchaft erhaltenen Hypothek auf
dem Fuße folgt. Andererſeits wirken mit die von oben prote
gierten Krieger-, Feuerwehr-, Gefangverkine und vor allen
Dingen der Verband reichstreuer Berg- und Hüttenleute, die
mit Unternehmergeld ausgehaltene gelbe Zwangsorganiſation
zur Unterdrückung ſelbſtändiger Regungen. Jn all dieſen
Korporationen find hohe und niedere Grubenbeamte an der
Leitung; es werden ab und zu wohl auch einige Bergleute in
den Vorſtand berufen, damit der Zuſammenhang nicht verloren
gehe. Das emſig großgezogene mit großen Mitteln gehätſchelte
Streber-, Schmarotzer- und Denunziantentum findet hier reiche
Ernte. Selten wagt es jemand zu ſagen, daß alle über die
Sozialdemokratie verbreiteten Schauergeſchichten nichts wie
hundsgemeiner Schwindel ſind. Man hat in Mansfeld von An
fang an mit dieſer Furchtſamkeit eine bis ins grenzenloſe
gehende Heuchelei großgezogen. Oeffentlich wagt ſich kein
Menſch, ob Bergmann oder abhängiger Handwerker oder Ge-
ſchäftsmann, gegen die hochmögende, allgewaltige, alles ve-
herrſchende Gewerkſchaft zu äußern. Man hat aus Männern
weibliche Duckmäuſer gemacht und prahlt jetzt damit, Mansfeld
ſei der Hort der Reichs und Kaiſertreue. Denkende Menſchen
lachen darüber.

Jn der Wahlbewegung hat man den Schwindel ins unendliche
geltrieben. Ganze Wagenladungen von Unrat lud der Reichs-
verband in jedem Orte ab; die Bevölkerung wurde durch aller
hand wilde Gerüchte in Angſt und Schrecken gejagt. So wurde
geſagt, wenn Hoffmann gewählt wird, dann würden ſo-
fort 3000 Bergarbeiter entlaſſen, Lohnkürzungen vorgenommen
und alle Vergünſtigungen, deren es alles nicht viele gibt, ab-
geſchafft. Mit Blitzesſchnelle wurden ſolche Schreckgeſchichten
verbreitet und vielfach leider auch geglaubt. Aber trotz
dieſer unſauberen Machenſchaften wäre es wohl gelungen, in
der Stichwahl dem Genoſſen Hoffmann zum Siege zu ver-
helfen, wenn am Wahltage der Terror nicht noch ſchlimmer be
trieben worden wäre, wie am 12. Januar. Jn Dutzenden von
Orten ließen die konſervativen Wahlvorſteher meiſt Amts-
vorſteher und Grubenbeamte trotz genügender Legitimation
unſere Leute nicht ins Wahllokal. Warum nicht? Der da und
dort aufgetauchte Verdacht, es ginge in dieſen Wahllokalen nicht

tauſendmal ſo einer künſtlich gepflegten, matt aufgedunſenen
Haut vor dieſem weichen Samtflaum, der an Ueberreife
erinnert.

Sie verzog den Mundwinkel:
„Man ſoll alſo ein Aushängeſchild ſein für all das Ange

nehme, was das Leben einem geboten, willſt du. Ja, da
nähme man ſich gut aus, wenn das Geſicht wirklich aufrichtig
ſein wollte!“ fügte ſie ironiſch hinzu.

„Standeſt du nicht da auf der Treppe draußen friſch wie neu
gemähtes Heu, Stefanie? Runzeln alt dul Ja,
Goldcrem und dergleichen, das weißt du ja“ kam darauf
verſöhnend „heißen Waſſerdampf gebrauchen, mit einer
Maslke liegen, und ſo weiter aber ich kann dir auch etwas
Gutes mit Chinin verſchreiben, das die Haut ſtärkt.“

„Es iſt immer ſo eine weitläufige Geſchichte, Großvater,
bis man Gunnar dazu bewegt, einem einen kleinen Dienſt zu
leiſten aber wenn er lang genug hat „nein“ ſagen können,
dann eiferte ſie, während ſie im Schlafzimmer ver-
ſchwand

Der Großvater ſetzte ſich mit ſeiner Pfeife auf den Korridor
hinaus und genoß die Ausſicht und plauderte mit dem Sohne,
der aus und ein ging und einen Koffer mit „Diverſen“ aus-
packte, der noch ungeöffnet im Gange ſtand. Er wirtſchaftete
bei Pulten und Schubladen herum, ſchaffte hie und da ein
Bündel Wäſche zu Stefanie hinein, und ſein Schritt knarrte
auf der Treppe, wenn er etwas in ſein eigenes Zimmer
hinaufbrachte.

„Was iſt denn das Der Korpsarzt zog ein ſchwarzes
Seidenmieder aus einer mit Band umwickelten länglichen
Pappſchachtel, die unten lag entzwei gedrückt. Es war mit
Spitzen beſetzt und gelb beſtickt „Hat man ſchon dieſe
Eitelkeit des Weibes geſehen! Aber, aber wo haſt du
das gekauft, Stefanie?“ Er hielt das Korſett empor und
zeigte es ihr durch die Schlafzimmertür. „Wann haſt du es
bekommen? Jch habe es nie vorher geſehen.“

„Kaufte es drinnen in Chriſtiania, weißt du, in demſelben
Geſchäft wie den Frühjahrsmantel, der gleiche Räuberpreis.
Hätte ich nur die Mittel gehabt, ich würde“

„Und das haſt du mir nie gezeigt?“
„Du haſt ſo wenig Sinn für derxaleichen, Gunnar.“
„Hm, hm geſchmackvoll iſt es jedenfalls“ Sr gab es

etwas haſtig hinein und ſchloß die Tür.
Dem Großvater war, als ob ſein Sohn etwas nachdenklich

geworden ſei, während er weiter hin- und herlief und aus-
packte.

„Dieſe Damen, die in koſtbarem Unterzeug Luxus
treiben ja, ja,“ der Großvater kniff die Lippen zuſam-
men „die waren juſt nicht die allerkorrekteſten ihrer Zeit,
nein“ Gunnar ſchien aus der Stimmung gekommen zu
ſein; er hatte als praktizierender Arzt vielleicht auch in dieſer
Richtung ſeine Gedanken und Erfahrungen

(Fortſetzung folgt.)
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mit rechten Dingen zu, wird durch dieſes Meſſen mit zweierlej
Maß nur noch genährt. Auffallend iſt es nur, daß der als
Wahlkommiſſar beſtellte Landrat gegen die agrariſchen Wabl-
vorſtände, gegen deren Gebaren ſchon bei der Hauptwahl
energiſch proteſtiert werden mußte, nichts auszurichten ver-
mochte. Sonſt werden ſeine Anordnungen doch meiſt prompt
erfüllt und hier verſagte die Autorität des Landrats. An Rück-
ſichtsloſigkeit gegenüber den Abgeſandten unſerer Partei
leiſteten manche Wahlvorſteher geradezu erſtaunliches, brachten
ſie es doch fertig, ihnen das Siſen und das Rauchen zu ver-
bieten, ſtellte ſie in die äußerſte Edke des Zimmers und was der
gleichen kleinlicher Maßnahmen mehr waren. Jn einem morgen
folgenden Artikel wollen wir die famoſen Tricks einzelner
Wahlvorſteher ausführlich beſprechen.

Eisleben. Beſonnenheit iſt zu allen Dingen
nützel gweimal brannte es hier hintereinander, und zwar
am 29. und 30. Jannar abends. Am 29. wurden die Naumann-ſchen Scheunen auf der Nußbreite mit ſämtlichen Vorräten
durch das Feuer pernichtet. Dem Eingreifen der Feuerwehr
gelang es, das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. Recht
aufgeregt waren einige Poliziſten. Es ſoll zugegeben werden,
daß der Dienſt ſehr ſchwer war, weil das Publikum verſchiedent-
lich verſuchte, die Sperre zu durchbrechen, trotzdem ſollten ſich
die Beamten nicht gleich aus der Ruhe bringen laſſen. Am
Dienstag brannte es im Hintergebäude der Löwenapotheke, es
gelang aber das Feuer ſofort zu dämpfen.

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir ein Ereignis der letzten
Zeit gleich mit kritiſieren, wozu man in Eisleben die Feuer-
wehr benützt. Gleich nach der Hauptwahl ging das Gerücht
um, daß in einem Lokale am Tage der Wahl die Wehr bereit
geſtanden habe, den zu er vartenden Siegesjul bel unſerer Partei-
genoſſen zu dämpfen. Die Sache ſcheint unglaublich aber wahr,
da wir am Stichwahltage abends einen ausge eri iſteten Feuer-
wehrmann zu Geſicht bekamen der eben vom Dien t „ntlaſſenwar. Wir meinen: daß es im. Jntereſſe der Wehr ſelbſt liegen
würde, wenn ſie ſich nicht zu derartigen Zwecken gebrauchen
ließe. Manchem wird dadurch der Eintritt in die Wehr ver
leidet.

Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga.
Wahlnachleſe.

Das Kampfgetöſe iſt vorüber, das tägliche Leben iſt wieder in
ruhigere Bahnen gekommen, ſo ſagt ſich mancher Spießbürger,
den die Wahlbewequng in Angſt und Schrecken gigat hatte.Das Anſinnen, endlich wieder mal nach langen fünf Jahren

2 hzudenken, welche Partei, welcher Abgeordnete es iſt, der dem
dapital dient oder der Allgemeinheit, ſchien ihm ungeheuerlich.Für die Arbeiterſchaft war es von vornherein klar, welcher

Partei ſie dienen mußte und ſie hat ſich auch bereitwilligſt und
opfermutig in den Dienſt der Sozialdemokratie geſtellt. Willig
und freudig verrichteten die Genoſſen die ihnen aufgegebenen
Arbeiten, voll Feuer und Begeiſterung zogen ſie hinaus, den
Landleuten das Evangelium der Freiheit zu verkünden. wer
auch überall dort, wo die Gegner uns die Säle abtrieben, wo esuns nicht möglich war, zu den Wählern zu ſprechen, da trat die
Hausagitation in Funktion und ſie hat ebenfalls gewirkt; ſie
hat die Hoffnun en, die wir in ſie geſetzt haben, voll und ganz
erfüllt. Mit Flugſchriften und Stimmgzetteln agitierten wir
trotz Schnee und Eis unter der Landbevölkerung. Wurden wir
auch in einzelnen Orten von den fanatiſchen Anhängern der
Konſervativen urwirſch und mit Drohungen empfangen, ſoänderte dies aber doch nichts an dem Geſa mtreſultat. Wir
wurden im großen und ganzen freundlich und zuvorkommend
aufgenommen. Die Arbeiter nahmen uns überall die Zettel
freudeſtrahlend ab und hatten nur die eine Frage: kommt auch
zum Wahltage einer nach hier und beobachtet die Wahl? wir
trauen uns nicht nach unſerer Ueberzeugun ng e u wählen.

Wir brauchen ja bloß die Refultate anzuſehen, da finden wir,daß in den Orten wo nur Bauer n und G tsbeſiver und einige
Arbeiter wohnen, daß für uns entweder gar keine oder höchſtens2—3 Stimmen herausgekommen ſind. Dort haben die Arbeiter
nicht ſo gewähit, wie ſie es wollten. Denn ein bekanntes Wort
heißt: „Hunger tun wehl!“ Am Wahltage ſelbſt herrſchte ſchon
am frühen Morgen auf dem Sangerhäuſer Bahnhofe ein reges
Leben; nicht weniger als 60 Mann, mindeſtens ebenſoviel von
Artern, fuhren hinaus zur Beſetzu ing der Wahllokale, und um11 Uhr folgte die Ablöſ ſung. Freude und Entſchloſſenheit über-
all auf den Geſt chtern der Genoſſen, die ſich in den Dienſt der
Sache ſtellten. Mit Opfermut und Begeiſterung zogen ſie
hinaus, ſtundenlang mußten ſie im Schnee wandern und durch-
froren kamen ſie am Beſtimmungsorte an. Jn einzelnen Orten
fanden ſie freundliche Aufnahme. Jn Querſtedt aber, wo
der konſervative Kandidat Dr. Eckardt ſeine Hochburg hat, iſt
folgendes paſſiert: Trotz Geld und guter Worte erhielt der
zettelverteiler weder Eſſen noch Trinken. Anſtatt Eſſen botman Fuſel aus. Die Junker hatten aber die Rechnung ohne

unſere Genoſſen gemacht denn am Abend ſtand der ganze Fuſel

noch da. Jn einem Orte war der Sohn des Wahlvorſtehers undnoch einige junge Leute ſo fangatiſch, daß ſie unſeren Genoſſen
abpaſſen wollten, um ihn zu verhauen. Auf der Flucht konnte
er ſehen, daß er verfolgt wurde, denn es blitzte ab und zu der
Schein einer elektriſchen Taſchenlampe auf.

Aber überall da, wo es uns möglich war, Säle oder ein Acker-
grundſtück zu Verſammlungen zu bekommen, da haben wir auch
Erfolge gehabt. Z. B. in Berga hat tten wir 1807 109 Stimmen,1912 126 und bei der Stichwahl 159 Stimmen:; in Heringen 1907
139, 1912 196, bei der Stichwahl 205 Stimmen; in Bielen 1907r 1912 102, Stichwahl 124 Stimmen. Jn Blankenheim, wo

der Amtsvorſteher die Verſammlung verſagt hat, iſt derErfolg noch größer. Der Herr verſagte die Genehmigung mit

der Begründung: „Es könnte dem überwachenden Gendarmen
nicht e werden, ſo in den in die Nähe des inſe

den Abortes zu ſtellen.“ Die Blankenheimer haben aber die
richtige Antwort gegeben, denn 1907 waren es 138, bei der
Hauptwahl 1912 210 und bei der Stichwahl 213 Stimmen. Jn
Artern 1907: 528, Hauptwahl 625, Stichwahl 673 Stimmen,
Sangerhauſen 1907: 989, Hauptwahl 1101, Stichwahl 1112
Stimmen. Jn Bornſtedt ſtiegen die Stimmen um 100 bei der
Hauptwahl, und bei der Stichwahl auf 211, alſo im ganzen um
111 Stimmen.

Die Orte Voigtſtedt und Wettelrode ſowie Kölleda und Bil-
zingsleben geben zu erkennen, was es ausmacht, wenn man zuden Wählern reden kann. Jm Großen und Ganzen können wir
mit den Erfolgen zufrieden ſein. 1907 hatten wir im Sanger
häuſer Kreis 4588 Stimmen, am 12. Januar 6023, alſo einMehr von 1451 Stimmen. Jm Eckartsbergaer Kreis hatten wir
1907 1202, am 12. Januar 1951, alſo ein Mehr von 749 Stim-men, zuſammen 2200 Stimmen. Bei der Stichwahl ſtiegen
unſere Stimmen im Sangerhäuſer Kreis auf 6346, alſo um 323,
in Eckartsberga um 260 Stimmen. Jnsgeſamt erhielten wir
bei der Stichwahl 8557 Stimmen. Mit Sicherheit lönnen wir
behaupten, daß da nicht eine einzige Stimme von Freiſinnigen
oder ſonſtigen „linksſtehenden“ Wählern dabei iſt. Wäre der
Terror der Junker nicht ſo groß geweſen, dann würde das Ver-hältnis noch ein günſtigeres geweſen ſein.

Der Freiſinn von Sangerhauſen hat entweder ſchmählich
Verrat geübt, oder er halt es „nicht gewußt“, daß der nunmeh-
rige Abgeordnete Wamhoff die Forderungen der Bündler und
Konſervativen unterſchrieben hat. Wie war doch der Kampf ſo
ſcharf vor der Hauptwahl, da warfen ſich die feindlichen Brüder
alles mögliche vor. Selbſt der Bündlerführer Schack erklärte:
Ehe Wamhoff gewählt werde, könne auch Wicklein gewählt wer-
den. Wenn der Kreis noch einmal vor der Sozialdemokratie
gerettet wurde, ſo war es jedenfalls das letzte Mal. Die Wäh-
ler werden ſehen, in den nächſten fünf Jahren iſt das Geſchäftder Bürgerlichen dasſelbe, nur die Firma iſt geändert Was
die Erklärung der Sangerhäuſer Freiſir tigen betrifft, da kön-
nen die kleinen Schuhma-: her und Arbeiter ja leicht die ri ichtigeAnkwort geben. Sorgen wir dafür, daß die Herren uch ferne
ſo hübſch unter ſich ſind. ſorgen wir aber dafür, daß unſere ge
noſſenſchaftliche C Organiſation im mer vre itere und ſtärkere Aus-
dehnung gewinnt, ſorgen wir dafür, daß die politiſche Organi-ſation geſtärkt aus dem Kampfe ber drgekt daß die Partei-

preſſe. die uns ſo gute Dienſte im Wahlkampfe geleiſtet hat. in
jeder Arbeiterwohnung Eingang find Sorgen wir vor allen
Dingen aber dafür, daß das Feld, das beackert iſt, auch richtig
beſät wird, dann wird auch die Ernte gut. Jmmer raſtlos vor-wärts im Kampf! Hinaus aufs Land, neue Streiter, neue
Kämpfer geworben, bis auch dieſer Kreis in unſere Hände über-gegangen iſt. Die Schlacht iſt geſchlagen, der Kampf beginnt!

Die amtliche Ermittlung des Wahlergebniſſes der Stichwahl
für den Wahlkreis Sangerhauſen- Eckartsberga hatte folgendes
Ergebnis: Abgegeben ſind für den „nationalliberalen“ Land-
wirt Wamhoff 14121 Stimmen, für unſeren Genoſſen Max
Wicklein 8559 Stimmen. Erſterer iſt ſomit mit einer
Mehrheit von 5562 Stimmen gewählt. Jm ganzen ſind ſomit
22 680 gültige Stimmen abgegeben. Jm Kreiſe Eckartsberga
haben von 9713 Wahlberechtigten 8045 ihr Wahlrecht aus-
geübt, im Kreiſe Sangerhauſen von 16 9985 Wahlberechtigten
14 763 Wähler

Sangerhauſen. An die Arbeiterſchaft! Die Reichs-
tagswahl hat uns den Beweis erbracht, daß der größte Teil
der Sangerhäuſer Bevölkerung ſozialdemokratiſch denkt. Wie
könnte das auch anders ſein. Arbeiten doch unſere Gegner
n ati darauf hin, dag auch dem dümmſten Arbeiter die

r werden. ervorragende Arbeit leiſtete aufdie m ebiete beſonders die Sangerhäuſer Zeitung. Kübel-
weiſe ſchüttete ſie den aus allen Ecken zuſammengerafften
Schmutz über die Arbeiterſchaft, zu Entgegnungen war man

zu feige. Sollte es wirklich noch Arbeiter geben, die ein
ſolches Blatt in ihrer Behauſung dulden? Wir glaubens nicht.
Ein klaſſenbewußter Arbeiter kann nur den Arbeiterblatt,
hier das Halleſche Volksblatt, at geiſtigen Berater anerken-
nen. Alſo Genoſſen, unterſtützt das Blatt, das ſtets für eureJntereſſen eintritt und den Gegnern, die euch ausbeuten und

verhöhnen, gehörig die Meinung ſagt. Unterſtützt auch die
Geſchäftsleute, die den Mut haben im Volksblatt ihre Waren
anzupreiſen, um ſie in Arbeiterkreiſen abzuſetzen. Kurzum:
Unterſtützt nach jeder Richtung die Parteipreſſe!

Wahlkreis Delitzſch- Bitterfeld.
Auf zu neuen Taten.

Die Saat der Genoſſen, die ſeit langen Jahren unermüdlich
im Kreiſe den Boden für die Sozialdemokratie beackerten, iſt
endlich zu herrlicher Frucht gereift. Der 22. Jannar hat zu
dem glänzenden Erfolg des 12. Januar den Sieg gebracht.
Unſer Banner flattert hoch über dem Kreiſe Delitzſch- Bitterfeld
und verkündet ſtolz den Triumph der Freiheit über den Zwang
und den Terror der Reaktionäre. Der ſchöne Sieg iſt um ſo
höher anzuſchlagen, als von vornherein feſtſtan rd, daß die Natio-
nalliberalen reſtlos und die „mutigen“ Fortſchrittler in hellenScharen zur Unterſtützung der Konſervativen herbeieilen wür-

den. Es war viel Arbeit erforderlich zur Niederkämpfung des
mächtigen Gegners. Von der Arbeit im großen kann ganz
geſchwiegen werden; die war noch am leichteſten zu bewerk-
ſtelligen. Aber unſere Genoſſen und Genoſſinnen, die die
Kleinarbeit erledigten, ſie haben gearbeitet, ſie haben eine große
Leiſtung hinter ſich liegen. Denn immer, wo ſie auch gebraucht
wurden, waren ſie auf dem Poſten und erledigten ihre Aufgabe
glatt und in treueſter Pflichterfüllung. Der Glaube an unſer
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Ziel, der Glaube an die Kraft und die Macht des vereinigten
Proletariats gab den einzelnen Genoſſen und jeder tätigen Ge-
noſſin Mut und Anſporn zu großen Taten. Streng und ſachlich
ſind wir auch im Stichwahlkampfe geblieben die Wahrheit war
unſere ſtete Begleiterin, die feſte Ueberzeugung von der Richtig-
keit unſerer Lehren unſere wirkſamſte Helferin, während die
Konſervativen mit den häßlichſten und erbärmlichſten Mitteln
des Reichsverbandes den Wahlkampf führten. hat ihnen
nichts genützt. Wir ſind durchs Ziel gegangen.

Nun ſind die Kampfestöne verklungen, die Wogen des Wahl-
kampfes haben ſich langſam geglättet. Nun heißt es, die
ſchneidigen Waffen, die uns zum Siege verholfen haben, nicht
einroſten zu laſſen. Sie müſſen blank und ſcharf gehalten wer-
den und immer zum Dreinſchlagen bereit ſein. Wir dürfen auf
den Lorbeeren des Sieges nicht ausruhen. Jn die reren
hinein ſoll das Gelöbnis klingen, nun erſt recht alles daran zuſetzen, um die bisher nneinnehmbar ſcheinende Burg der Reak-

tionäre zu einer ſicheren Feſte der Sozialdemokratie zu machen.
Und da gilt es gewaltige Arbeit zu leiſten. Unter den 12920
Stimmen, die am 12. Januar auf unſeren Kandidaten gefallen
ſind, befindet ſich manche, die befeſtigt werden muß, unter den
12 920 Wählern befinden ſich viele, die als Mitglieder für diePartet, als Leſer des Volksblatts gewonnen werden müſſen.

Arbeiten unſere Genoſſen überall in dieſem Sinne dann be-
feſtigen ſie den Sieg, erziehen die Wähler zu einem marſch- und
ſchlagfertigen Heere, das allen kommenden Kämpfen voll ge-
wachſen iſt.

Genoſſen und Genoſſinnen! Nützt die Zeit, ſteht fernerhin
auf dem Poſten ſo feſt und treu wie bisher. Laßt euch den Sieg
einen Anſporn zu neuen Taten ſein. Arbeitet für die Sache
des Proletariats, wo und wie ihr nur könnt.

Gräfenhainichen. Stadtverordnetenſitzung. Da
durch Erweiterung des Staditgebietes ein Teil der Chauſſee nach
Bitterfeld dem Fiskus noch unterſteht, trat die Stadt mit dem
2 ndeshauptmann in Unterhandlung wegen Abtretung desStraßenteils gegen eine entſprechende Entſchädigung Der

jskus ſchlägt vor, die Straße bis 300 Meter hinter dem Bahn-
un bergang zu übernehmen, damit die Eiſenbahndirektion bei
eventl. Ueberführung der B ahn nur mit der Stadt zu tun hat.
Während die Provinzialbehörde vorſchlägt, dafür die Obſt-nutzung vom Wege Bahnhof-3ſchernewitz bis zur Dammühlen-
grund unentgeltlich abzutreten. Beides wird abgelehnt und
beſchloſſen, die Chauſſee bis zum Wege nach Preil zu über-
nehmen. Mit der Verlängerung des Pachtvertrages von zwei
Ackerkabeln auf weitere ſechs Jahre unter denſelben Be-
dingungen wie vorher erklärte man ſich einverſtanden.

Rvitzſch. Freitag, den 2. Februar, abends 8 Uhr, findet im
Gaſthof zur Glocke in Roitzſch eine Gemeindevertreterſitzung
ſtatt. Jeder ſteuerzahlender Bürger hat Zutritt.

Allerlei.
Eine furchtbare Exploſionskataſtrophe

hat ſich Dienstag abend in den Werkſtätten der Maſchinenbau-
aktiengeſellſchaft Nürnberg zugetragen. Jn der Fabrik
waren für die Vulkanwerft mehrere große Schiffsmotoren ge
baut worden, zu deren Abnahme Montenre und Jngenieure
des Vulkan anweſend waren. Die Motoren wurden im Pro-
bierraum mit der höchſten Tourenzahl in Gang geſetzt. Gegen
6 Uhr abends explodierte auf bisher unaufgeklärte Weiſe ein
Zylinder. Die im Raum befindlichen Perſonen wurden durch
die agusſtrömenden heißen Dämpfe und die mit furchtbarer
Gemalt umherfliegenden Eiſenteile entſetzlich verſtüm-
melt. 4 Perſonen wurden getötet, 16 ſchwer ver
letzt. Einer Leiche wurde der Kopf abgeriſſen, die anderen
waren bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelt.

Das Opfer einer Studentenpaukerei.
Die widerliche Unſitte der ſogenannten Menſuren. wo ſich die

echt teutſchen Studenten gegenſeitig die „Viſitenkarten“ in die
Viſagen ſäbeln, woran allein oftmals nur der „Studierende“ er
kenntlich iſt, hat in Greifswald ein Menſchenleben gefordert.
Bei einer am 25. Januar auf dem Paukboden einer Gaſtwirtſchaft
abget jaltenen Schlägermenſur ſtanden ſich in einem Gange m
Student der Greifswalder Univerſität und ein 2ljähriger Studenaus Erlangen gegenüber. Bei dieſer Menſur erhielt der Erien gee

Student einen Stich in die Lunge. Die Verletzungen warenſo ſchwer, daß er am 28. Januar daran ſtarb.

e Zum Reichstags ahlfon ds.
Halle. Weil Adi nicht konnte, durch Schellenbeck 3, Ueber-

ſchuß beim Richtefeſt Lange, Reilſtraße, 0,80: vom Geſangvereins-
Maskenball in Osmünde u. Umg. erhalten 6,80 Mk. Reiwand.

Eisleben. Auf Liſte 623 1,80, Liſte 139 2,50 Mk. Homann-Broſchüre 50 Pf. durch Hunſtock 5 Mk. vom Schnip
ſpielen von den Frauen im Bürgergarten 25 Pf.

Johann Stelzer

Quittung.
Roitzfſch. Von einem Parteifreunde 3 Mk. erhalten für tParteikaſſe, weil über den Delitzſch-Bitterfelder Kreis das r e

Banner weht. Otto Henz

Veredeller Getreide-Rapfee.

derlk
Reines Naturprodukt aus bestem Material nach patentiertem Perfakren hergestellt?.

Voll kommen frei von Roffein deshalb das gestindeste Haus- und Familiengelränk für Crwachsene und Kinder.
Schmeck! kräftig kaffeechnlich. Rein Malegeschmack. In ganzen Rörnern, aber ohne Hülsen und Schalen.

Sehr ausgiebiq und sparsam im Gebrauch. Pfundpakel„ 56 Pfq, Pfundpaket 16 Pfg.
Fobrikal! ger

Ellgemeinen Nahrungsmitlel- Gesellschat m Perlin IV. 9.
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SeeleArbeiter, Parteigenossen!
Alle Kräfte angespannt zu neuer Agitations- und Organisations-Arbeit!

S e Abonnenten für das Volksblatt!
*22See Sheeeeeeeenleeeeeeeeà5Engros. 2Weit unter Preis! Karnewal- Ah ehe

4e r Stan en4 tun 55 muss eses Angehot erregen
S Kopfe ellungen, 215 Die nachfolgenden Artikel ſindde S Luft Schlangen, J Reste eines Fabriklagers,

m S necvaiis. tailweoiso mit kleinen Fehlern.
Zum Teil einzelne Muster, teils leicht angestaubt
und solche Muster, welche nicht weiter geführt
werden aber alle aus letzter Saison

Beneahe Zündhölren 233 weiß, reinleinen under halbieinen, ſchöne Blu- 25
74 ment er.Dilligite Be 31 zolle ehe Reeller Pf.zuge e ugzguelle. Wert 1.25 p. Stck.Se

S

Se t 9 7 c 60/60 ezhe reinleinenris I mr y n ten nd halbleinen. 55T z Reeller Wert 50—95 e25 1465 25 925 I n 0 i v t t p. Stck Pf.Stück Pf. S S 2 J 34 ſt mit ſerbigerh e vor hPebethanhtcher e 25um Aussuchen! Nur soweit Vorrat! Halle a. S. h h ähe W. p el Pf.

e mee 7e S 115/115 reinleinen und 5 Pf.S J 130/130 hhalbleinen

ternkeid, ehe
e
in Tausenden von fiaushaltung.
delfebt und unentbehrüch.

z en ch. abrik:an nNeu eingeführt! Neu eingeführt l aß s l den n u hillig.c e zum Hausſchlachte n kauft man c Von einer der gasen Rheinländer Kleiderfabriken mit
S am billigſten bei S mech. Weberei, wel che ſich wegen unglücklicher Spekulatione Haffe a. J. in Zahlungsſchwierigkeiten befand, habe ich übert e n i St ſieht. J S

ist reich an un i Nährstoffen, unter Verwendung von bestem S r 650 40 Otthosen, nur modernſte

4 a Muſter,Caramelmalz eingebraut, wodurch dasselbe einen sehr lieblichen,vollmundigen Geschmack erhält. e weit unter regulärem Preis erworben, T verkaufe ſolche, J
Suche ſofort nenmage r ſo lange Vorrat davon, zu folgenden billigen Preifen:

ao v h r9 a tüchtic en t gar Ctil t 2 25 Car ne J Chourzher u er m ober fäs erk merel e Kenten bei Hitterfeld. Hanne Männerhoseu ws 31 J Ein Movbefarben, ſehr halt-wirkt nie berauschend oder ermüdend, ist daher allen, die geisig Verſg dte le e zu verg eben bare Qual. z dem billigen dunkle Pwuſter, zu dem bill.

S 3 Preiſe vone r 3i Ohne Kap. groß. en Preiſe vo ZonS angestrengt arbeiten, oder denen an der Erhaltung und planmäßigen lin ebe Perien, ang Hanſeret, u 3 R nur I u.
I Auffrischung der Kräfte gelegen ist, dringend zum täglichen Genus ein auter Nebenverdienſt. Die n

S e nötigen Unter und Muſter Serie II: Serie W:Zu empfehlen. e end. Mk. -50. Nachnahme t ee Sennenenertrtee a Möännerhose Männerhose5 I 2 h re eheielt, Le pzig, Hal- S in braunen u. grünen Mode- in glatt. u. geſtreiften Farb.,8 Arme 2 Wnr7 er e liſcheſtraße 10, am Brühl. l farben, zu dem billigen in Hibarheit
2 Tractai- Preiſe von zu dem billigen Preiſe von n4 Wäeta tigen S n 90ist obergärig eingebraut und fast alkobolfrei, daher nicht zu ver Zigarrentnas Gjer e S k.gleichen mit den untergärigen Schwarzbieren, die wohl als wenig Barixel s Natn äther. gen n S re de vilegh See

Alkohol enthaltend angepriesen werden, in Wirklichkeit aber selbst Zigarren Fabriß, 4 M no noch 5 Pror t Bahatt. v Die Qualitäten und rei ſe ſind 2
mehr Alkohol enthalten, als Lagerbiere. e bBSaue. Rudolf Hormſrr. gur Anſſcht in den aufenſtern gusgeſtettt

W oher Vercdienntt
An jed. Ort fuche ich Leute, w.Verſrelnng ap. Artikel be rnehm.

t jzderma nn. AuskunftPelkan-Carumel-Schocrzhfer n
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kreis per Plutehs 15 Fig. bei Helnrich Müllers O.
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oper Reklame- Wochee Wne vom 1. bis H. Februarun7 Damen Konfektion, Blusen,geh hoeeeee Kostümröchke,Volletan a Weh. Damenputz Pelzwaren.
F h3 gratis 9 bDDamenwäsche, Schürzen,

TrikotHalle a. S. lelprigerstrasse 87. Kinderkleider, Koptschals.
Zur Konfirmation:

cwane, fartige und wehne heilen
in men Woebartenund Preislagen Meter 450 bis 7

Ferner grosse Auswahl in

erhält jeder Käuferſt ſei
bei einem Finkauf von 25 Mark an.

Zu beachten!
Die Bilder werden in einem hiesigen grossen
renommierten photographischen Atelier an-
gefertigt und finden die Aufnahmen vom
l. Februar bis 1. Aprit zu jeder Zeit
statt. Den Tag, wo Sie sich photographieren
lassen wollen, können Sie sich selbst wählen.
Wir erwähnen dieses, damit Sie nicht glauden,
dass Sie sſch an demseiben Tage photo-
graphieren lassen mwüssen, an welchem Sie

ihre Einkäufe besorgen.

4 Konſfirmanden-Jacke ts, Haudschnhen, Kor-
e setts, Unterröcken in weises u. bunt, nJ 3 V Beinkleiäern, Schahwaren in all. Preislagen.

J s N. 95 ièülviümahons I. HNütang: Anräge 85 t. di 97

u o ccccCcccCccclCCCCcCcchhchhkclh 9 Schuhwaren, Baumwoſwaren,
bei einem Einkauf Teppiche und Gardinen,von 50 Mark an. Leinenwaren, Kurzwaren.

DDZJDZD —ZAr —mmD J T TZTDI)lerren- und ſcnaben- Konfeſcion,

dleibt trotz dieser Vergüänstigung u Kleinmöbel,uvestehen. Gratis Photographien Herren- u. Knaben- n-Hüte u. n
D T von 3 Mark an. S

ärogges d. I. Fobruar:Senat Verein e
für Halle und den Saalkreis. woino m

m n ZZZJ c Die Marken Ausgabe
Sammeibon

Stern u uns am
Merſeburgerſtr. 161 (Eingang Königſtr.)

c t e r 57 c 2 l W l

Donnerstag den 1. Februar abends S Uhr im großen Saale vom Z. Juli 1891.
des Volksparks, Burgſtraße Cexetz, betreffend dieAnstellung u. Versorgung derkommunglheumten

vom 30. Juli 1899 und
Kommungl Ahgabengesetz

vom 14. Juli 1893
Mtgleder-Ver

a in der jetzt gültigen Fafſung.Tagesordnung: Mit ausführlichem Sachregiſter.
1. Was lehren uns die Reichstagswahlen h hReferent Reichstagsabgeordneter Avolf Albrecht. h

ans a. S., Harz 42 3.Vereinsangelegenheiten.

Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.
Einem recht zahlreichen Beſuche ſieht entgegen e Naxren Kappen, Roekpier- HMützen in

Dor 1 unübertroffener Auswahl zu Fabrikpreiſen.
Georg Mildd, Halleſche Kartonagen Fabrik,8 Ludwig Wuchererſtraße 28.e 4 h L. A.AÄ—LLX r r 2864. Fernruf 28641.n ſennne rn n M J T 7 e e

Nasken- gan nekontrolliert re euren Verſammlungen Feſtüchteiter oder amfindet Sonnabend, den 3. Februar, in den Stammtiſch die euch bedienenden Gaſtwirtsgehilfen ſowie ota Ausver a s

b 4 das Büfettperſonal, ob dieſelben bei uns organiſiert ſind.feſtlich dekorierten Räumen des Goldenen Hirſch Unſere Mitglieder ſind mit Kontrollkarten verſehen, welche wegen Auflösung des Geschäfts

Masken a Se nete du h s cher 2 r 1 Alter Mia et I auunützen.i f dereitwilligſt vorzuzeigen.
Carl Scholg Bölbekgerveg 58. und Ernſt Knie Lhweigethe t Verhang geutsch er Castiolrtreenllten X Wäre INhetagen, Schürzen, Kragen, Krawatten, iel

m e v i lGiebichenſteiner FamilienKlub. Ortaverwaitung ſlalte a S. Nimm bürte, instangs Unterröcke en Aheldernnen- m.

Sonntag den 4. Februar findet im Kurg Thester „Goldene Kette“, Alter Markt 11. Telephon 3346. t bozonders biit babends 7 Ubr. unfer dies ähriger Sm A. Weiffenbach,tatt. Einlaßkarten bei: Fr. n S 77 Kisvahn Ziegelwiese s Inh. Cari Relinghaus
orf, Gr. Brunnenſtr. 11, W. Beuche, Talſtr. 37 u. in Burg- Theater.

Alter aritFreundlichſt ladet ein Der Vorſtand.Sehkopau T n Schkopau. Täglich grosse Eiskonzerte. R
Anot en Die Kunstäuter vis abends 9 Vpr. u Serta 25e t SraerKleiderſofreſtefür Kleider und Bluſen paſſend,

ſowie Unterröcke, Schürzen ufw.
empfiehlt dillig

Frau A. 2immer,
Schwetſchkeſtraße 28.

Mitglied des Rab.SparVereins.
F W e re u W TMasken Ball mit Prämiferung. e ten enend

Anfang 7 Uhr. Anfang 7 Uhr. T t Fehaltnertileeiete Papier, Bücher, Lumpen isen, Pfd. 80 ſag bei n.

er NMe elle. SnpſienttHierzu ladet ergebenſt ein T z geirag 22 er ſehr gu alten Gummi, Metalle und FelDer Rauchtlub „Havanna“. großen Voſten, um zu räumen Herm. Rein, Suß och Breiteſtraße 1. J
Marktpl.i. Turm

Leipzi 61
T verkaufe von heute an p. Paar

empfiehlt von Mk. 4.00 an. See bicheuwetaAnſichts Poſtkarten Ka W r nli eht- Alt. Markt 11. m 2469.

Telikkam- tGaramel-alz-Bier, Garamoi- Sehwarz- Sier.h r e ſo j 9 e. Sehr schwer eingebrautes Bier, von äusserst
Gehaltvolles, fast alkoholfreies Bier wie vollmuncdigem Geschmach.von süssem Geschmack! Sohwemme- Brauerei Fast ailkoholfreil

mDd- n —DTT
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) S vorm. Aug. Groß jeßt A. Ja hnig. Sämtl. i. Halle a. S.



Die Madonna mit den Glasaugen.
Von M. Roda Roda. (Jugend.)

Es war einmal da lebte im Kloſter Niſſenbach ein Mönch,
der wollte wie ſeine vorgebornen Brüder ſein, wie Fra Ange-
lico und Fra Filippo Lippi.

Er pinſelte die Bilder der lieben Heiligen, wie ihm grade
die Luſt kam: Sankt Anton mit dem Lilienſtengel, den
Johannisknaben mit einem Fellchen um die Schulter. Malte
die heilige Thereſig, die junge Cäcilie, Jungfrau Urſula mit
ihren tauſend Gefährtinnen malte ſie friſchweg, wie er
die Mägdlein um ſich ſah im Dörfchen: blondzöpfig, blau-
äugig, kräftig von Gliedern.

Eines Tages wanderte der kunſtbefliſſene Bruder los und
ruhte nicht, bis er vor den Wällen Wiens ſtand. Und blieb
auch da nicht ſtehen. Er aß in der Küche des Biſchofs von
Wien beſcheiden am weißgeſcheuerten Geſindetiſch, was ihm
die Güte des Kochs und der Diener vorſetzte. Er aß ſich ein
mal wirklich ſatt und bekam eine Ahnung, daß es feinere Ge
richte gebe als Speckfleiſch mit Kohl und Schweinsrippen mit
weißer Rübe. Das tat ſeinem leiblichen Menſchen wohl.

Der Mönch von Niſſenbach ging durch die Gaſſen der Kaiſer
ſtadt und ſah die feinen Mägdlein nicht und nicht die zart-
hüftigen Frauen. Er ging wie ein Mondfüchtiger und wachte
erſt auf im Saal der kaiſerlichen Bildergalerie.

Da ſchritt der Mönch von Niſſenbach auf leichten Sandalen
von Bild zu Bild. Und ſah ſich einmal ſatt, wie ſich der
leibliche Merſch vorhin ſatt gegeſſen hatte.

Jm ſechſten Saal, vor einer Madonna Murillos, blieb er
ſtehen, als hätte er Wurzeln geſchlagen. Zuerſt ſah er das
Bild mit ſüßem Genießen an, dann verzückt und zuletzt, als
er drei Stunden davor geſtanden hatte, mit ſtarrem, brennend
forſchenden, gierigem Blick. Die Madonna ſchaute ihn mit
runden, großen, ſchwarzen Augen an, und ihr Mund lächelte.

Dreimal kam der Mönch von Niſfenbach wieder. Und blieb
vom Morgen bis zum Abend. Am dritten Tag verſäumte
er fogar die Litanei. Dann wanderte er heimwärts. Staubig
und müd, wie er von der Fahrt noch war, zog er neue Lein
wand auf die Staffelei und fing an, zu malen, und arbeitete
Tag um Tag mit jener Ausdauer, die Mut und Verzweiflung
geben. Ein qualvolles Schaffen: was er den Tag über ſchuf,
das löſchte er am Abend wieder aus. Der Pater Guardian
war unzufrieden. Jn ſolchem Vorwärtsſchreiten konnte das
Altarbild der neuen Kapelle nicht zur Einweihung fertig ſein.

Jm Frühjahr ging's dann beſſer. Die Erinnerung an die
lächelnde Madonna war verblaßt dem Bruder kam die eigne
Schöpfung gelungen vor.

Am Oſterſonntag, nach monatelanger Mühe, ward das Bild-
nis eingeweiht. Dex Weihrauch wirbelte, die fromme Orgelk
brauſte. Der Mönch ſtand unter den Brüdern und betrachtete
ſein Werk. Er ſenkte die Augen auf ſeine gefalteten Hände
nieder, und ein großes, ſchwellendes Glücks und Meiſtergefühl
hob ihm die Bruſt unter dem ſcheuernd ſcharfen Strich der
rauhen Kutte. Kirchenlieder aus heiſeren Männerkehlen
und grellen Frauenhälſen ſtachen ihm ins Ohr. War's Lob-
geſang ſeiner Kunſt?

Beſeligt hob er den Blick. Er ſah ſein Bild umgleißt von
goldenen Rahmen. Und ſah daneben deutlich, in grauſamer
Viſion, wie er's vor Monaten geſehen hatte, das Vorbild: die
dunkeläugige, die großblickende Madonna von Wien. Sah ſie
wie damals, als gefälliger Selbſtbetrug die Vorſtellung noch
nicht getrübt hatte.

Da wird ihm klar, daß er ein hölzern, kindiſch ſteifes Bild
lein gemalt hatte, nicht anders als die früheren. Er hatte
dem deutſchen Dirnchen eben nur ſchwarzes Haar und ſchwarze
Augen aufgepinſelt. Daneben blickte ihn die viſionäre Ma-
donng mit vorwurfsvollen, großen, brennenden Augen an.
Jeden verſäumten Pinſelſtrich ſah er plötzlich wieder und
maß die Kluft, die ihn vom Meiſter ſchied.

Jn der Nacht, als im Kloſter alle ſchliefen, ſchlich er in die
Kapelle. Die toten Augen ſeiner Madenna, die nicht leuch
ten, nicht lächeln wollten, ſtach er mit einem Meſſer aus.

Die Hiſtorie meldet nicht, was weiter mit dem Mönch ge
ſchah. Vielleicht hat man ihn, zur Sühne für das Verbrechen
an einem geweihten Bildnis, lebendig eingemauert.

Lange, lange Jahre ſtand das Bild der geblendeten Madonna
in einem ſtaubigen Eckchen auf dem Dachboden der Pfarre von
Niſſenbach. Grüngoldiges Flimmern umſpann es an Spät
nachmiktagen zur Sommerszeit, und weißliches Schneelicht
huſchte darüber im Winter in hundertjährigem Wechſel.

Die Pfarre von Niſſenbach bekam wieder einmal einen
neuen Verweſer. Der war einer von den Gründlichen und
wollte ſein neues Heim in allen Winkeln kennen lernen. Er
kroch, trotz kniſternder Auguſthitze, bis auf den Dachboden.

Der geiſtliche Herr ſah ſich die Balken an, in denen leere
Eiſenhaken ſtaken. Jm Winter werden Schinken und kleckere
Würſte daran hängen. Er zog die Läden und Fächer auf, die
rotbäckige Aepfel, Mehl und Hükſenfrüchte aufnehmen ſollten.

Der Pfarrer ſah endlich auch das alte Bild. Ss lehnte an der
Wand, er kehrte es mühſam um die geblendete Madonna.

Am Abend ſchlief er glücklich ein zum erſtenmal als Ver
weſer von Niſſenbach, diefer reichen Pfarre, die früher ein
Kloſterſiß geweſen war.

Jn der Nacht wachte er auf. Er hatte einen beängſtigenden
Traum gehabt. Die geblendete Madonna hatte ihn geweckt.
Sie hatte ihn beſchworen, ihr zu helfen, ſie zu retten.

„Hilfſt du mir, hilfſt du deiner Herde. Jch bin blind und
ſehe doch das Unheil. Auf, Hirte, aufl Zögere nichtl“

Ein ungebärdiger Sommerſturm, der Herold des Gewitters,
galoppierte durchs Dorf. Der Pfarrer hing noch feinem
Traum nach. „Zögere nichtl Auf, du Hirte deiner Lämmerl“
hörte er die Madonna ſagen.

Er wandte ſich unmutig in ſeinem Bekt. „Ein Traum,“
dachte er und wollte wieder einſchlafen. Es ließ ihn aber
nicht. Es zog ihn vom Lager und trieb ihn hinaus, gebieteriſch
in die Halle und die Treppe hinauf, bis auf den Voden, wo
das Bildnis ſtand. Die Bodenkammer war voll Rauch. Da
wußte der Pfarrer, warum ihn die Madonna geweckt und ge
rufen hatte. Ein Balken nahe dem Schornſtein glomm.
Hätten die Pfarrleute die Glut nicht mit ein paar Kannen
Waſſer abgeſchreckt beim nächſten Windſtoß wäre die
Flamme aufs Hausdach emporgeſprungen und flog im Sturm
von Haus zu Haus, von Scheune zu Scheune.

So tat die Madonna das erſte Wunder. Das Bild ward
herabgeholt und ſtand in des Pfarrers Stube. Die Weiber
brachten ihm Blumenkränze, und Kerzen brannten Tag und
Nacht davor. Der Pfarrer aber gelobte ihm „Süße Madonna,
du ſollſt nicht mehr blind und vergeſſen im Bodenwinkel ſtehen.
Du ſollft eine Kapelle haben, und ſehen ſollſt du auf die Schar
der knienden Beter.“ Damals ließ der Pfarrer die Augen
höhlen der Madonna fein ſäuberlich ausſchneiden und ſetzte
ihr blanke, ſchwarze Glasaugen ein.

Als die Marienkapelle fertig ſtand, hob man das Bild unter
dem Dröhnen der Glocken auf den Altar.

Grüngoldige Sommerfäden überſpannen die Madonna und
weißliches Schneelicht huſchte über ſie hin. Jn abermals
hundertjährigem Wechſel. Die Madonna mit den Glasaugen
wirkte ihre Wunder. Sie erfüllte die geſtammelten Wünſche
der Getreuen und trocknete ihre Tränen. Ungetröſtet ging
keiner von ihr. Er mußte nur ein gläubiges Herz mitbringen,
dann blickte ſie ſo froh aus ihren glitzernd ſchwarzen Augen,
daß dem Kummergebeugten die Laſt ſich von den Schultern
hob, als wär es eine Flaumfeder nur, mit der der luſtige
Frühjahrswind ſpielt.

„Jawoll, des Gezanke und Greine, das wird dir nix nütze,“
ſagie die Großmutter Riemſchneiderin zu ihrer Enkeltochter.
Sie ſaßen in der Stube. Es war am Sonntag nachmittag.
Das Stillſitzen tat wohl nach der ſengenden Juliwoche der
Erntearbeit.

Anterhaltungs- Blatt
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.



„Des dut dir nix nütze. Des verdreibt dir 'n Mann ins
Wirtshaus. Liſi, was zahnſt denn gar a ſo?“

Die Enkelin ſchluchzte in ihre Handflächen.
„Die Schwabinger Resl hat geſtern a Kloans kriegt,“ ſagte

ſie und hörte plötzlich zu weinen auf. Als hätte ſie nur auf
Beſtellung geweint.

„Hat ſ' a Kloans kriegt?“ rief die Großmutter. „Und was
weiter? Was is da zu neide? Weißt ſcho, ob daß die Resl
ihr Glück gebore hat

„Na, aber a Kloans hat ſ' halt. Jch hab's gſegen. A
kloans herzig Kind.
Sich ſchinde? Jch krieg koans.
Hannes vielleicht nit lieb ghabt

„Ah, des kommt auch ohne Lieb,“ ſagte die Großmutter.
„Und der Hannes is ja a ganz an urntlicher Mann.“

„Jch hab ſchon alles tan, das, wo ſie mir ſagen, die Weiber:
am neuchen Freitag, wann's Nerlicht kimmt, Blümeln ge-
brockt un Tee kocht un mit geweihtem Salz hab ich ihm die
Suppen abgeſchmeckt un un, na, Sö wiſſen ſcho halt
alles.“ Nach einer Weile brach ſie noch einmal los: „Aber bei
dem der fangt ſich nix, bei dem Damian, dem Trottel.“

Die Großmutter ſprach: „Bleibt nur a Wallfahrt zur heili-
en Mutter Gottes von Niſſenbach. 's ſaan ſieben Stund von
ier. An Maria Namen wär die richtige Zeit, von heunt in

vier Wochen.“ Und Großmutter beugte ſich vor und flüſterte
mit der Enkelkochter.

Die vier Wochen ſchlief die Liſi in Großmutters Stube.
Als ſie um waren, am fünfzehnten Auguſt, zeitig in der

Dämmerung, machte ſich die junge Schmalſeitbäuerin auf den
Weg. Nüchtern war ſie, wie es die Wallfahrtſitte verlangt,
und fromme Gebete murmelte ſie auf dem langen Weg.

Der Weg zog ſich mächtig. Die Sonne war ſchon hoch und
ſtach heiß. Noch zwei gute Stunden hatte die Liſi zu wandern.
Sie mußte eilen, ſonſt verſäumte ſie die Beichtzeit und konnte
beim Hochamt nicht kommunizieren. Links und rechts wollte
ihr der Blick abſchweifen und die Gedanken. Standen hier in
Kummerfeld nicht die Kornkreuze dichter als daheim? Das
Gemeindevieh weidete auf der Wieſe? Wem gehörte wohl die
ſchöne weißgelb gefleckte Kuh?

Erſchrocken fing Liſi die wanderluſtigen Gedanken ein und
trieb ſie zurück zu den Gebeten. Sie verließ die vorgeſchrie-
bene Form und flehte mit eigenen, unbeholfenen Worten, daß
die rechte, demutvolle, wunderwirkende Andacht über ſie käme.
Sie war ſehr müd, die Schmalſeitliſi. Der Hunger war in
ein Unbehagen umgeſchlagen, das ihr den Kopf ſchwindlig
machte wie im Rauſch.

Sie hatte plötzlich Angſt und wäre auf der Schwelle der
Kapelle beinahe umgekehrt. Jm Strom der Menſchen ging ſie
mit bis zum Beichtſtuhl. Sie murmelte ihre kleinen Sün-
den, wie ſie's zu Hauſe vor ihrem Beichtvater zu tun pflegte.
Ungeduldige Weiber ſchoben ſie weg, andere drängten zum
Gnadenbild und nahmen die Liſi mit. Sie kniete nieder auf
dem Ahlen Stein. Die Madonna blickte gütig auf die Schar
herab und gütig auf den geiſtlichen Herrn, der auf ihrem Altar
das Meßopfer darbot. Der Kerzenſchein flimmerte auf den
goldnen Geräten.

Die Schmalſeitbäuerin kniete, und wunderſame Schauer
rannen ihr durchs Gebein. Es war ihr, als ſollte die Ma-
donna aus dem Rahmen ſteigen und ihr den Chriſtusknaben
in die Arme legen. Gedanken, für die ſie keine Worte hatte,
wogten ihr in der Seele. Der Weihrauch legte ſich beklem-
mend um Herz und Kehle. Wirre Vorſtellungen von der ſüßen
Allmacht der Heiligen, der wollüſtigen Glut ehelicher Um-
armungen klopften. ihr in den Schläfen Sehnſucht und An-
dacht. Der Hunger warf ein rotglitzerndes Schleiertuch über
die Grenzen der Begriffe und löſchte den Sinn für Ort und
Zeit. Da wurde die Schmalſeitbäuerin mitten aus dem Däm-
mern emporgeriſſen von der Menge, die ſich bekreuzigt, die ge-
betet und geſungen hatte und hinausdrängte vor die Kapel-
lentür.

Die Drehorgel ſchrie.
Das Leben buhlte.

Die Schmalſeitbäuerin aß ein paar Biſſen und trank ein
Maßchen tiefroten Wein an der Ecke, in der letzten Laube, die
man für eines Tages Länge aus Tannenzweigen geflochten
hatte. Sie ſaß und haſchte einem Gedanken nach, der ſich nicht
faſſen laſſen wollte, der neckend Verſtecken im Hirn ſpielte.
Sie fühlte den Segen der Madonna auf ihrem Haupt, ſie
fühlte, daß Maria in ihrer unerſchöpflichen Güte das Korn
in Händen hielt, um es in fruchtbaren Boden zu ſäen,

Großmutterle, ich hab 'n

Zuckerwaren lockten in die Zelte.

34

Zletzt wozu dut ma lebe? Arbeite?

T

Die Schmalſeitbäuerin ſaß ſtill. Eilte ſie, dann kam ſie am
hellen Tag nach Haus, mußte Federvieh und Kühe verſehen.
Sie wollte erſt heimkommen, wenn die Sterne ſchienen, damit
keit Laut des Tages in ihre frohe, gläubige, ſehnſüchtige Stim
mung ſchnitt.

Viel zu früh verdrängten genußfrohe Kirchweihgäſte ſie von
ihrem Platz. Sie ſetzten ſich an den Tiſch und zechten und
johlten. Da ſchlich die Liſi davon und ging langſam die
Straße entlang bis hinters dritte Dorf.

Die Sonne ſchien noch hell, und Liſi war müd. Bur Linken
winkte Kaſtanienſchatten, weiches Moos. Die Liſi bog ab,
ſchritt zögernd in die graue Kühle und blieb beim erſten Haſel-
buſch ſtehen. Achl Ein zitternd glücklicher Seufzer. Liſi
ſchlug die koſtbar bunten Oberröcke hoch, um ſich auf Gottes
grünſeidene Ottomane zu ſetzen. Sie ſchnürte ſich das Mieder-
leibchen locker und nahm das Kopftuch ab.

Da kam einer des Wegs. Er ſah in den Büſchen rote
Frauenröcke ſchimmern und blieb ſtehen. Liſi äugte nach ihm.
Der Jtaliener war's, der auf der Kirchweih das Aefſchen
tanzen ließ und den kleinen Leierkaſten dazu gedreht hatte.
Nun kam er über den Raſen zu ihr. „Bettelvolk“, dachte die
Schmalſeitbäuerin, „und ich hab ihm eh ſchon zwei Kreuzer
geben.“

Er bat aber um keine Gabe. Er fragte, ob ſie etwa krank
wäre. Seine Stimme hatte einen Wohlklang, den man aus
heimiſchen Kehlen nicht hörte.

„Nein“, ſagte die Bäuerin, ſie wäre nur müd und wolle auch
vor dem Abendläuten nicht zu Haus ſein. Ob er bei ihr raſten
dürfe, fragte der junge Menſch und ſah ſie an. „O ja, des
woll, der Wald is ja groß genug“, ſagte die Liſi und lachte
über die Frage und über das komiſche, dünne Deutſch des
Jtalieners. Da ſetzte er das Aeffchen auf einen Aſt und hackte
die Kette um den Stamm.

„Jch aben Sie geſehn bei die Kirke, Signora.“
„Jch hab Jhnen auch gſegen“, ſagte die Liſi. Dann nach

einem Weilchen: „Dut ſich des auszahle, ſo mit 'm Affen auf
die Kirchweihn rumzuziegen?“

Der Jtaliener glitzerte ſie an mit weißen Zähnen und
ſchwarzen Augen. „Signora, ich armer Kerl. Mutter arm,
ſwei Sweſter. Ein Sweſter fünf bambini, fünf Kind, kein
Mann.“

„Keinen Mann duts habe?“
„No, tot das Mann.“
„Fimf Kinderche“, wiederholte Liſi ſehnſüchtig. Sie ſchwie-

gen wieder eine Weile. Jm Wald pochte der Specht einen
luſtigen Dreivierteltakt, ſchwüle Dünſte ſtiegen aus dem Moos-
boden, die Baumkronen neigten ſich murmelnd zu den Nach-
barn. „Jch hab keins“, ſagte die Liſi mit einem tiefen
Atemzug. S„No? Abh, und Sie ſo ſön, Signoral“

Das Aeffchen kletterte auf dem Baum umher und riß un-
geduldig an der Kette. Es fauchte wie eine Katze aus Zorn
über die Feſſel, kletterte auf und ab, ſo weit die Kette reichte,
riß mit ſeinen kleinen, ſchwarzen Fingerchen Hweige ab und
warf ſie zur Erde.

„Wer Sie ſein, Signora? Aus dem Dorf?“
„Naa“, ſagte die Liſi, „aus dem dritten du ich ſein, eine

arme Magd.“ Das gab ihr die Bauernſchlauheit ein. Fah
rendes Volk, wie den Buben da, das hetzt man ſich nicht auf
den Hals.

„Arm ich auch ſein arm.“ Und der Junge glitt noch
näher an ſie heran. Er ſchob den Arm um ihren Leib und
drückte ſich eng an ſie.

Der Specht ließ ſein Hämmern ſein und flog zu Neſt. Das
Aeffchen gab ſich drein und hockte mürriſch auf dem Aſt, den
es bis aufs blanke Holz abgeſchält hatte. Wie eine Wunde
leuchtete das weiße Fleiſch des Baumes.

Die Schmalſeitbäuerin kam erſt im Sternenſchein nach
Haus. Jhr Mann ſtand vor dem Tor. Er hatte die Pfeife
im Mundwinkel hängen und hielt Auslug nach ihr.

„Da biſt ja“, ſagte er, „ich dat mich ſcho bange.“
Die Liſi fiel ihm um den Hals und küßte ihn mitten aufs

Kinn der Bader hatte gerade heute die Stoppeln davon ab
gekraßt. Die Großmutter hatte das Abendeſſen gekocht
Huhn in der Suppe und Mohnnudeln. Der Bauer brachte
eine Flaſche Wein. Niemand wunderte ſich, als die Liſi die
große Lampe anzüsadete, die nur an Feſttagen brannte.

„Na ja“, ſagte die Großmutter und ſchmatzte an den fetten
Nudeln, „es werd ſcho werde. Wann die Mutter Gottes a
Gnad dun will.“
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„Jm Mai bekam die Schmalſeitbäuerin ein kleines, wunder-
niedliches Mädchen. Als es die Aeuglein aufſchlug, da ward
offenkundig, daß die Madonna ein Wunder getan hatte. Das
gange Geſchlecht von Vater und Mutter, das ganze Dorf ſah
blaßblau in die Welt. Das Mädelchen der Schmalſeiten-
bäuerin aber, das hatte Augen, die rund, groß und tiefſchwarz
waren wie die Glasaugen der Madonna von Niſſenbach.

T

Menſcbenrechte.
Von Auguſt Strindberg.

n ſeinem 63. Geburtstage veröffentlichte Auguſt Strindber
en nachſtehenden Artikel im Stockholmer Socialdemokrat.
Wenn ein Menſchenkind geboren wird in einer ziviliſierten

Geſellſchaft, ſo werden mit ihm Rechte geboren, während die Ge
e t von dem Neugeborenen Pflichten erwartet, wenn die

eit gekommen iſt.
Das Kind hat das Recht auf Nahrung und elementare Er-

giehung, und die Geſellſchaft ſoll das Kind ernähren und er-
Page deſſen Eltern durch Not oder Nachläſſigkeit verhindert
ind, es zu tun, denn wenn die Eltern Lumpen ſind, ſoll das

Kind dar nicht beſtraft werden.
Aber da das Leben eine Rennbahn iſt, wo ein Wettkampf

ſtattfindet, müßten alle gleich gut ausgerüſtet ſein beim Start.
Das geſchieht am beſten in der Volksſchule, obligatoriſch undund einheitlich für alle, wo der Elemenigruntertu d unentgelt-

lich erteilt wird. Leſen, Schreiben und Rechnen heißen die
et er allem Wiſſen, denn damit kann man ſpäter ſelbſt
ſich das übrige aneignen, das im Bücherladen zu kaufen iſt.

Wer imſtande iſt und Luſt hat, mehr Kenntniſſe zu erwerben,
mag es tun, aber damit ſollen nicht irgendwelche Rangunter-
ſchiede oder andere Privilegien verbunden ſein, ſondern nur
das eine, daß jeder ſeinen Platz erhält.

Und der, dem es gefällt, den Weg des Studiums zu gehen,
2 nicht vom Staate verlangen können, daß er ihm Platz ver
chafft, wo kein Platz iſt, ſondern ſoll es als einen glücklichen

Umſtand betrachten, daß er auf dem einen oder anderen Gebiet
mehr weiß als die minder Begünſtigten.

Wenn jedermann, ſeiner natürlichen Begabung, ſeinem
Talent und ſeiner Neigung folgend, ſeine Bahn wählt, ſo ſoll es
ihm ohne Einſchränkung offenſtehen, nach ſeinem Verdienſt be
fördert zu werden, ſo weit ſeine Tüchtigkeit im Fache reicht.

Die Einſchränkungen in der gegenwärtigen veralteten Kaſten
geſellſchaft ſind: 1. Das Studenten- (Abiturienten) Examen,
das an ſich widerſinnig iſt, da keiner in einem halben Tage zuzeigen vermag, was er kann und weiß, aber ſehr leicht urd
fallen kann wegen einiger Kleinigkeiten, die er vergeſſen hat, in
dieſem großen Sammelſurium von Wiſſen, das dem Kon-
verſationslexikon angehört. Das Studentenexamen, das die
ganze Jrgen gekoſtet hat, gibt aber doch nicht Brot, ſondern iſt
nur die Einleitung zu einer Fachausbildung. Dennoch iſt das
Studentenexamen eine Schranke auf dem Wege, und ſcheint
etwas zu ſein, das einen privilegierten Stand bildet, das Rang
gibt, und darum muß es fort. Die Erfahrung hat ja gezeigt,
daß ein Mann ohne Examen ſogar einen Staat verwalten kann
(Amerikas Präſident), und daß in einer Monarchie die Rat-
geber des Königs ein Regierungsdepartement verwalten können,
ohne Examen und ohne Kenntniſſe in Kleinigkeiten. Das iſt
ein glänzender Beweis für die Entbehrlichkeit des Examens.

zn einem Volksſtaate (Schweiz) iſt die Verwaltung ſehr ein-
fach, und die Staatsämter ſind oftmals unbeſoldet, werden als
Ehrenämter als Vertrauenspoſten, die auch nicht
etwa indirekt durch prunkvolle Tracht oder Orden bezahlt

werden. SJn den bürgerlichen Abteilungen unſerer Stagatsverwaltung,
wie im Poſtweſen, im Telegraphen- und Eiſenbahnweſen, ſollte
die Beförderung uneingeſchränkt ſein. So könnte der Brief-
träger, der ja ſchreiben und rechnen kann und dem große Geld-
ſummen anvertraut werden, ſehr wohl an das Pult geſetzt wer-
den, wenigſtens bei der inländiſchen Poſt, wenn ihm die Kennt-
nis fremder Sprachen fehlt.

Der Unterbeamte bei der Eiſenbahn ſollte Stationsvorſteher
werden können; während es ſich jetzt zeigt, daß in dieſes Amt
3n oft fremde Perſonen hineingeſchoben werden, die keine

dar haben von der vielverzweigten Organiſation des Ver-
kehrs, und es ſo eigentlich die ſachkundigen Unkerbeamten ſind,
die den Poſten auszufüllen vermögen.

Jn den höheren Graden werden im e r ſo geringe
ſſe verlangt, daß man tagtäglich ganz unbegreifliche

eförderungen erlebt. Jetzt iſt dieſer Mann Geologe; gleichdarauf iſt ek Kommerzienxrat; dann taugt er auf als Gſentahn

direktor, und ſchließlich ſitzt er irgendwo und verwaltet eine
Provinz, was doch weder mit der Geologie noch mit Handel oder
dem Eiſenbahnweſen etwas zu tun hat. Hier egt es ſich deut
lich, üchtigkeit nicht der Grund zur Beförderung iſt;
z alle Welt wei i es der Regterungsſekretär (und der

mmererx) iſt, der die Provinz verwaltet und daß das Amt

es es be ſp ?eraſtdenten. „Landeshauptimann“ nur für den
aber da iſt.

Die zweite Schranke auf der Rennbahn ſind die Epauletten
des Leutnants. ährend der Student ehemals durch ſeine Ge-
lehrſamkeit dem Leutnant den Rang ſtreitig machen konnte,
rüſtete man den Leutnant nun auch mit dem Studentenexamen
aus, und ſein Rang wurde unbeſtrilten. Es war natürlich nicht
die Bücherweisheit, die zum Kriegsdienſt notwendig war, und
dieſes Luxusſtudium war nur eine der militäriſchen
Ausbildung: der Unteroffizier wurde mehr Krieger als der ge
lehrte Offizier. Man hat geſagt, der Krieg ſei eine Wiſſen-
Feett geworden. Das iſt durchaus unwahr. Pulver, Kanonen,

riegsſchiffe werden nicht von Offizieren hergefſtellt, erpernvon Sentere und Arbeitern. Eine Truppe zu führen iſt
t eine einfachere Sache als früher, und um die Mannſchaft
ießen zu lehren, wendet man wohl meiſt den Unteroffizier

an, der mit dem Gewehr auferzogen iſt, was vom Offizier nicht
ge t werden kann. Das ganze Leben und alle Schreiberei in
der Kaſerne wird vom Unteroffizier geleitet und beſorgt, der
eden Mann im Gliede kennt, ſeine Fähigkeiten ſowohl wieeine Mängel. Warum wird er nicht befördert und warum

wird ihm mitten in ſeiner Laufbahn der Weg verſperrt? Ja,
darum, weil es Klaſſen gibt und Klaſſenunter-ch i e de, nämlich in einer Monarchie, wo das Machtzentrum
einen auserwählten Vertrauensperſonen Machtbefugniſſe

zuerteilt, um einen gewiſſen Stamm Gehorſamer in Gehorſam
u erhalten. Aber das iſt nicht die Jdee und nicht die Aufgabe

des Staates, der das Wohl aller fördern, die Rechte aller
wahrnehmen ſoll, und der neuere ziviliſierte Staat ſpricht auch
nicht von Kaſten und Klaſſen. Es iſt eine Anmaßung, dieſer
geſetzwidrige Rückgang auf einen Urzuſtand, der nur zu finden
war in den älteſten Deſpotien fern in Jndien.

Uebrigens gibt es einen europäiſchen Staat, wo das Offiziers-
privileg aufgehoben iſt, oder doch dem Unteroffizier eine Mög-
lichkeit zur Beförderung gegeben iſt. Das iſt in der italieniſchen
Armee der Fall, wo ein gewiſſer Prozentſatz der Unteroffiziere
befördert wird. (So war es um das Jahr 1890; ob es ſeitdem
abgeändert iſt, weiß ich nicht.)

m ſtärkſten merkt man dieſes Privileg in Aemtern und
Banken, wo es Amtsdiener oder Bankboten gibt. Dieſe Unter-
beamten ſind Diener und werden darum einfach beim Namen
enannt ohne Herrentitel, während man den höheren Beamten
der doch Diener der Allgemeinheit iſt) Herr nennt.
Nun iſt es ſo, daß alte Diener in gewiſſen Amtsſtuben ſo ver-

traut mit der ganzen Amtstätigkeit ſind, daß ſie die nenein-
tretenden Beamten unterrichten müſſen; und ich habe Amts-
abteilungen geſehen, wo der Diener die eigentliche -Hilfskraftdes e ja faſt deſſen erſter und nächſter Mann war.
Auf Zollämtern wird zuweilen die ganze Amkstätigkeit von
einem alten Subalternen verſehen, wenn der Chef auf der Jagd
iſt oder Urlaub genommen hat; aber der Diener erhält dafür
keinen Rang, keine beſondere Vergütung und wird nicht be-
fördert.

Jn privaten Banken kenne ich Laufjungen und Bankboten, die
u Beamten befördert wurden, und zwar auf Grund wirklicher

Verdienſte.
Aber hier begegnet man auch der ſtrengſten Scheidung

wiſchen Herren und Nicht-Herren. Jn Norwegen und in Däne-ar (7) bedient man ſich nicht des Herrentitels. „Hören Sie,
Asbjörnſen,“ ſagt man, und nicht Herr Asbjörnſen; das wäre
ja nachahmenswert.

Dann haben wir die Dienſtboten! Wenn man ſchließlich den
freien Austauſch zwiſchen Arbeit und Lohn anerkennt, das
Handgeld und die Geſindeordnung, die Hauszucht beſeitigt,
mützte doch die Stellung des Dienſtboten in einem Hauſe auf.
etwas anderes gegründet ſein, als auf Herrſchaft und Unter-
tänigkeit. Der Dienſtbote gibt ſeine Arbeit im Austauſch gegen
Lohn und Brot, und der Arbeitsvertrag iſt frei. Warum be-
handelt man da den Dienſtboten als Untergebenen, während
doch die Herrſchaft ebenſo abhängig vom Dienſtboten iſt und
ſomit in ſeiner Abhängigkeit ſteht! Warum ſoll das
Dienſtmädchen deshalb geduzt werden, weil ſie einen Arbeits
vertrag hat, und warum ſoll ſie ihren bürgerlichen Namen ver-
lieren; mit welchem Recht miſcht man ſich in ihr Privatleben

Es braucht ja nur einmal ein Dienftbote aus dem Dienſt zu
ehen, und man wird merken, wie hilflos man iſt, wenn dasden auf dem Kopf ſteht; man kann geradezu gar nichts, kein

Feuer anmachen, keine Lampe anzünden, kein Bett machen, nicht
den Tiſch decken und am allerwenigſten Eſſen bereiten, was eing
große Kunſt iſt. Da bekommt man ein Gefühl dafür, welche
Dank man dieſer Unentbehrlichen ſchuldet, ohne die das Lebe
unmöglich iſt für die oberen Schichten.

Desgleichen: der Arbeiter! Laß einmal etwas enkzwei s
im Hauſe, bloß ein Schloß z. B.! Selbſt kann man es nich
machen, irgendein Jngenieur oder Profeſſor der Mechanik kann
es auch nicht, keiner kann es beſſer als der Schloſſer; er iſt alſo
unentbehrlich und ſollte eine außerordentlich gute Bezahlung
nehmen. Aber das tut er nicht, ſondern er läßt ſich viel zu
wenig bezahlen, obwohl er allein mit ſeinen Fachgenoſſen ein
Monopol hat oder einen Truſt ausmacht, ohne es zu wiſſen.
Wir, die in modernen Häuſern mit maſchinellen Einrichtunger



wohnen, bekommen die Abhängigkeit vom Arbeiter zu fühlen;
wenn das elektriſche Licht nicht brennt und man erwartet Gäſte.
da iſt die Rettung nur bei einem, und wenn die Zentralheizung
verſagt, da ſteht man ratlos und muß beim Arbeiter betteln um
baldige Hilfe. Er läßt uns vielleicht warten, damit wir lernen.
was er wert iſt; aber es iſt oft nur Gedankenloſigkeit und
Schlendrian, daß wir den, von dem wir abhängig ſind, ſo be
handeln, als wäre er unſer Diener.

Aber ich habe einmal dieſer Zeitung verſprochen, über meine
Erinnerungen aus zwei Generalſtreiks zu ſchreiben, und wie
ich entdeckte, welch hilfloſe, überflüfſige Luxusartikel wir Nicht
Arbeiter ſind, und wie die ganze Geſellſchaft mit ihrer Kultur,
ihrer blühenden Kunſt, ihrer Poeſie und ihrer ſterilen Gelehr
ſamkeit nur aus Gnaden derer beſteht, die die Grundfeſten und
Mauern bilden.

„Wenn die Arbeit nach Verdienſt bezahlt werden ſollte, te
die Jnduſtrie aufhören“, hat jemand geſgat Mag denn die
Jnduſtrie zuſammenſtürzen, wenn ſie auf ſo ungerechter Grund
lage aufgebaut iſt oder auf Unterbietung oder auf Mißbrauch,
den ſie mit der Notlage eines Menſchen treibt.

Und mögen die, die gegen den Klaſſenkampf predigen, lieber
darauf bedacht ſein, die Klaſſen und die Klaſſenſchranken zu
beſeitigen den tritt zur Rennbahn freimachen und dafür
ſorgen, daß für alle der Start unter gleichen und gleichartigen

erhältniſſen vor ſich geht, ohne Kniffe und Schliche. Das
würde den Haß beſänftigen, das Leben erträglich machen und

r für die, die dort unten hoffnungslos darben, z
offnung, jemals hinauf zu kommen an die Seite ihrer Mit-

menſchen, derer, die ſich einbilden, über ihnen zu ſtehen, die
erſten zu ſein, obwohl ſie, wie ſich herausſtellt, die letzten ſind.

Kleines Feuilleton.
Heizung und Lüftung.

Die Wärme und das Luftbedürfnis des Menſchen liegen faſt
immer miteinander in Streit. Jn den Hänſern, und zwar
ſowohl in den Wohnungen als in öffentlichen Gebäuden und
in Sälen iſt die Aufgabe einer hinreichenden Lüftung bei gleich
zeitiger Erhaltung einer behaglichen Temperatur fehr ſchwer zu
löſen. Die meiſten Menſchen ſind mehr oder weniger emp
findlich gegen Zug, während andere lieber einen kühleren
Aufenthalt in Kauf nehmen, wenn ſie dafitr gute Luft zum
Atmen haben. Es kann keine Meknungsverſchiedenheit darüber
beſtehen, daß die zweite Auffaſſung die beſſere und zuträglichere
iſt. Solange aber die Menſchheit im allgemeinen nicht dazu
erzogen iſt, mehr Zugluft zu vertragen, könnte nur eine her-
vorragende Entwicklung der Lüftungstechnik zur Beſeitigungder Mißſtände führen. Gerade auf dieſem Gebiet iſt aber der
Erfolg des techniſchen Scharffinns leider noch recht gering ge-blieben. Die Wohnhäuſer ſind im allgemeinen nicht ſo feſt ge

baut, daß nicht namentlich bei großen Temperaturgegenfätzen
wie im Winter von außen her genng Luft ins Jnnere ein-
dringt. Es iſt auch wirklich nicht zu verlangen, daß jemand
zum Zweck der Lüftung längere Zeit die Fenſter offen halten
foll, wenn draußen eine Temperatur von 15 Grad Froſt herrſcht
und ſein Zimmer vielleicht eben erſt eine erträgliche Erwär-
mung gewonnen hatte. Andererſeits macht die Hygiene den
Anſpruch geltend, daß felbſt unter ſolchen Verhältniſſen in den
Jnnenräumen eine erhebliche und geſundheitsſchädliche Ver
ſchlechterung der Luft eintreten kann.

Jn Wohnungen wohlhabender Familien, die verhältnismäßig
großen Raum für wenig Menſchen bieten, wird freilich wenig
Gefahr beftehen, um ſo mehr in den überfüllten Behauſungen
der unteren Klaſſen und auch in Sälen, wo ſich Hunderte viel
leicht Tanſende von Menſchen zuſammendrängen.
aber iſt eine r ing der Jnnenluft nicht nur zur Beſeitigung ſchlechter e wünſchenswert, ſondern auch zur Auf-
friſchung des Feuchtigkeitsgehalts. Das Fiasko der Dampf-
heizung gegenüber der Warmwaſſerheizung iſt nicht allein
auf die geringere Möglichkeit einer wünſchenswerten Tempe-
rierung der Räume zurückzuführen, ſondern namentlich auf die
damit verbundene Austrocknung der Luft. Wenn man auch
im Winter nur für kurze Zeit ein Fenſter oder eine Balkon
tür öffnet, ſo dringt damit mehr natürliche Feuchtigkeit in das
Zimmer ein, als etwa durch das Ausbreiten naſſer Tücher in
mehreren Stunden erzielt werden kann. Auf einem ungenügen-
den W it der Luft aber beruht wahrſcheinlich der
rößere Teil der ſogenannten Erkältungen im Winter.

die Lüftungstechnik nun endlich bald entſcheidende Fort-
ſchritte macht, die auch ohne große Umſtände und Koſten einer
allgemeinen Verbreitung zugänglich ſind, bleibt ein dringender
Wunſch. Auf andere Weiſe wird die Schwierigkeit, auch in
S r Sälen wirklich geſunde Luftverhältniſſe zuſche keinesfalls zu heben ſein. Dasſelbe gilt au r

unſere Eiſenbahnen, insbeſondere für die Schlafwagen. Auf
der anderen Seite muß der Kulturmenſch ſelbſt dahin ſtreben,
ſin durch eine geſunde Lebensweiſe vor einer zu großen Emp-
indlichkeit Se Zug und gar gegen friſche Luft im allge

meinen zu ahren.

Beton bei den Chineſen und im Altertum.
Der Erbauer des niederländiſchen Geſandtſchaftspalaſtes u

r erzählt über die chineſiſche Bauweiſe und über die Artde Fundamente zu en, manches Jntereſſante.
Das Geſandtſchaftsgebäude wurde an einer Stelle errichtet an
der früher ein Tempel geſtanden hatte. deſſen Fundamente
ortgeräumt werden mußten. Das war eine ungeheure Arbeit,
chwieriger, als der Erbauer es ſich gedacht hatte. Das Funda

mentierungsſyſtem der Chineſen, wie ſie es ſeit vielen Jahr
hunderten anwenden, und wie es von den in China lebenden

ren ebenfalls übernommen wurde, iſt höchſt merkwürdig
Ein Gemiſch von Erde und Kalk wird im Verhältnis von 2 zu 1
hergeren und etwa 25 Zentimeter hoch in der J ausge
reitet. Nachdem wird es unter fortwährendem Beſprengen mit

Waſſer feſtgeſtampft, bis die icht nur noch etwa 10 bis 16
Zentimeter ſtark iſt. Dann wird eine zweite dritte uſw. i
aufgelegt, bis das Ganze genügend ſtark iſt, um das Gebäude
zu kragen. Die Maſſe, welche von den ändern „Chineſeconcrete“ genannt wird, erhärtet in ziemlich kurzer geit und
wird ſo hart wie natürlicher nſeke Der Erbauer ſchreibt:

ich von der deutſchen Geſandtſchaft in dieſen Tagen Hilfe
erhalten, um die Maſſe mit Dynamit prengen, ſie wärern angenommen worden, um die Zeit für s mühſame Ent
ernen der Fundamente mit der Keilhaue zu ſparen. Der

Kapitän, der hierzu die Erlaubnis geben mußte, war jedoch
abweſend. Es iſt feſtgeſtellt, daß eine unſerem Beton ähnliche
Maſſe bereits im kaiſerlichen Rom bekannt war. Die in der
Neuzeit wieder freigelegten, bewunderswerten Baukonſtruktio-
nen auf dem r zeigen heute an manchen Stellen vor-
zügliche Betonkonſtruktionen, beſtehend aus Sand, Steinbrocken
und Mörtel. Vielfach ſieht man ſogar, ebenſo wie bei neuen
Betonbauten, auf der Außenſeite noch die n faſerung und dieFugen der Gerüſtbretter abgezeichnet. ich minder dürfte
edem Kunſthiſtoriker und Fachmann bekannt ſein, daß die rie-
ige Kuppel des Pantheon (ihr innerer Durchmeſſer beträgt

43,3 Meter, ihre innere Pfeilhöhe ebenſoviel) aus einem Stück
„gegoſſen“ wurde, d. h. die ganze Kuppel iſt einfach aus einer
betonartigen Maſſe geſtampft. an ſieht alſo, daß Beton oder
wenigſtens ſehr ähnliche Gebilde keine Errungenſchaft der Reu
eit ſind. Erſt Monier war es vorbehalten, die Armierung des
etons mit Eiſen G erfinden und ſeine mechaniſche Feſtigkeit,

insbeſondere bei h n auf Zug, durch Einlegen vonentſprechenden Eifenſtäben weſentlich zu verſtärken.

Elektrizität aus dem Meere.
Ein großer Plan reift nun zur Wirklichkeit. An den Küſten

der Nordſee, wo die Unterſchiede zwiſchen Ebbe und Flut zu den
größten in Europa gehören, wo auch die Meereswogen zeitweilig
gigantiſche Maße erreichen, wird eine Anlage geſchaffen, um die

raft der Meereswogen zur Erzeugung von Elektrizität auszu
W Der Hamburger Jngenieur Pein befaßt fich ſchon ſeitnahezu 20 Jahren erfolgreich mit der Löſung des r
er baute mehrmals Verſuchsſtationen für ſolche Zwecke und auf
Grund ſeiner Erfahrungen glaubte er nun ſo weit zu ſein, daß
ſich der im größten Stile als lohnend erweiſen wird.
Mit einem Koſtenagufwand von nahezu 6 Millionen Kronen, die
von einer Geſellſchaft aufgebracht werden dürften, die ſich zur
Ausnützung der Projekte Peins gründete, ſoll bei Huſum am
Wattenmeer in der Nordſee eine rieſige Kraftanlage zur Elek-
trizitätserzeugung gegründet werden. Die Jdee dieſes Pro-
jekts iſt die, eine große Stauanlage zu ſchaffen, in die das
Meerwaſſer bei Flut hineingeleitet wird. Jn die Kanäle wer
den Turbinen eingebaut, die umgeſchaltet werden können, ſo daß
das einſtrömende oder ausſtrömende Waſſer ſie in Bewegung
J Die Turbinen haben dann wieder Dynamos zu treiben,
eren erzeugte Elektrizität entweder direkt weitergeleitet oder

in Akkumulatoranlagen ausgeſpeichert wird. Für die erſten
Anlagen iſt eine Erzeugung von etwa 44 Millionen Kilowatt
tunden im Jahre vorgeſehen. Da bereits der zehnte Teil dieſer
eiſtung von e Unternehmungen abonniert wurde,

rechnet die Geſellſchaft, die den Bau des Werkes ausführen
wird, mit einem regen Abſatz, der es ermöglichen ſoll, den elek-
triſchen Strom weit billiger zu liefern, als es ſonſt von einemanderen Elektrowerk möglich iſt. Vorerſt ſoll dieſe Kraft
anlage mit etwa 7500 Pferdekräften arbeiten. und die Jdee
ihrer Erbauer geht dahin, ganz Norddentſchland von dieſer

iſchen Zentrale mit elektriſchem Strom zu verſorgen.
ſie Vorarbeiten ſind ſchon weit ged
n wie ſich dieſer Verſuch im gr
ie Kraft der Meeresbewegungen in den

zu ſtellen.

ediehen und man darf neu
en bewähren wird,
ienſt des Menſchen

u

Hhumor und Satſre.
Verdächtige Wahl. Fremder: In der Zeitung ſteht, daß Sie

junge Hunde in gute e verſchenken wollen Fräulein
„J 1 Jch habe drei Stück, Sie können ſich einen aus
ſuchen „Na, da zeigen Sie mal her welcher iſt denn der

dickſte?“ eggend. Bl)Veranwortlich: Karl Bog in Halle a. S. Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftgBuchdruckerei.
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